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Einleitung. 



Wenn das Evangelium in der ersten Zeit verhältniss- 
mässig mehr nnter der niederen als anter der höheren Volks- 
klasse der heidnischen Welt Verhreitang fand, so hatte das 
vornehmlich in zwei Umständen seinen Grnnd. Einmal ist 
das Christenthnm seinem Wesen nach recht eigentlich eine 
Religion für die Mühseligen nnd Beladenen, nnd dann er- 
schien dasselbe ursprünglich nicht in einer äusseren Gestalt, 
welche den Vornehmen damaliger Zeit leicht gefallen konnte. 
Die Apostel nnd Apostelschüler konnten sich, wenn sie auch 
theilweise nicht unbewandert in der griechischen Literatur 
waren, keiner feinen classischen Bildung rühmen. Ihre Reden 
und Schriften wirkten nicht durch die Anmuth der Form und 
weltliche Gelehrsamkeit, sondern durch die Kraft der gött- 
lichen Wahrheit, die dem innersten Bedürfniss des Menschen- 
herzens entgegenkam ^). Nun standen aber die Vornehmen 
und Gebildeten jener Zeit unter dem bezaubernden Bann, in 
welchem die hohe Formvollendung der griechischen und römi- 
schen Literatur die Geister gefangen hielt. Es ist also nicht 
zu verwundem, wenn ihr verwöhnter Geschmack an dem 
allerdings nicht anziehenden Gewand, in welchem sich ihnen 
das Christenthnm darstellte, Anstoss nahm und sie häufig 
schon dadurch von dem genaueren Eingehen auf seine Lehren 
zurückgeschreckt wurden ^). 



1) 1. Cor. 1, 17 — 2,5; 4,20. — 2) Lactant. Instit 5,1. „Das 
vornehmlich ist der Grund, warum bei den Weisen und Gelehrten und 



VI ElDleitaog. 

Doch die Unscbönbeit der Form bildet keine wesentlicbe 
Eigensebaft der cbristlicben Religion; dieselbe verträgt sich 
gar wohl mit allem wahrhaft Schönen^ was je der Menschen- 
geist gefunden und geschaffen hat. So kam auch die Zeit, 
wo hochgebildete Geister, die sich dem Evangelium zugewen- 
det hatten, mit Erfolg eine Vermählung christlichen Wesens 
mit dassischer Form versuchten und damit zum siegreichen 
Vordringen des Ghristentbums auch in den höheren Schichten 
der Gesellschaft nicht anerheblich beitrugen. Eine Schrift, 
in welcher man eine Verbindung der bezeichneten Art voll- 
zogen sieht, ist der „Octavius" des Minucius Felix, in welchem 
in kunstvoll gestalteter Eede und mit Hilfe weltlicher Gelehr- 
samkeit theils das Heidenthum bekämpft» theils das Ghristen- 
thum gegen die allgemein verbreiteten Verleumdungen ver- 
theidigt wird. Es ist diess aller Wahrscheinlichkeit nach die 
älteste Apologie des Ghristentbums in lateinischer Sprache, 
deren Abfassungszeit nicht ganz genau bestimmt werden kann, 
aber jedenfalls in die letzten Jahrzehnte des zweiten Jahr- 
hunderts fällt Leider wissen wir von dem Verfasser aus 
anderen Quellen kaum mehr, als wir aus der Schrift selbst 
erfahren oder errathen. 

Marcus Minucius Felix scheint eine sorgfältige Jugend- 
bildung genossen zu haben ; wenigstens zeigt er sich in seiner 
Schrift als einen genauen Kenner der classischen Literatur 
und besonders als einen gelehrigen Schüler Gicero's. Zu sei- 
nem Berufe wählte er die praktische Jurisprudenz. Seine 
Jugend war, wie er selbst andeutet, nicht frei von Ver- 
irmngen^). Noch in reiferem Alter war er dem Heidenthum 
zugethan; ja er nahm, wie sein Jugendfreund Octavius, sogar 
thätigen Antheil an der gerichtlichen Verfolgung der Ghri- 



den Fürsten dieser Welt die hl. Schrift keinen Glauben findet, weil 
die Propheten in gewöhnlicher und einfacher Sprache redeten, wie 
sie dem Volke verständlich war. Sie werden also von denen miss- 
achtet, welche nichts hören oder lesen wollen, als was fein und ge- 
glättet und gut fitilisirt ist«* Vgl. ebend. 6, 21. -^ 1) C. 1, 4. 



Einleitung. VII 

sten^). Möglich I dass die ErfahruDgen , die sie damals an 
den von ihnen gefolterten Christen machten, erschütternd auf 
beide einwirkten und sie dem verfolgten Glauben zuführten. 
Octavius ging im Uebertritt zum Ghristenthum seinem Freunde 
Yoran '). Während sie die Jugend und die früheren Mannes- 
jahre gemeinsam verlebt zu haben scheinen > trennten sich 
später wenigstens äusserlich ihre Lebenswege. Octavius lebte 
in einem überseeischen Lande ; Minncius zn Rom. Er blieb 
anch als Christ seinem weltlichen Berufe treu und genoss 
grosses Ansehen als Rechtsanwalt'). Die dem Andenken 
seines verewigten Freundes gewidmete Apologie des Christen- 
thums verfasste Minucins, wie es scheint, in seinen späteren 
Jahren^). Er wählte zur Einkleidung nach dem Vorgang 
hervorragender classischer Schriftsteller die dialogische Form. 
Besonders hatte er dabei das ciceronianische Gespräch de: 
deomm natura vor Augen, das ihm nicht nur bei der Anlage 1 
des Ganzen zum Muster diente, sondern auch im Einzelnen' 
von ihm vielfach benützt wurde ^). Die in der Einleitung er*J 
wähnten persönlichen Verhältnisse nnd Vorgänge tragen zn 
sehr das Gepräge des Thatsächlichen, als dass man den Dia- 
log für eine blosse poetische Fiction halten dürfte. Ohne 
Zweifel hat einmal ein dem vorliegenden mehr oder weniger 
ähnliches Gespräch zwischen den drei Freunden Octavius 
Januarius, Caecilius Natalis und M. Minncius Felix 
stattgefunden ; doch versteht es sich von selbst, dass dasselbe 
später von dem letzteren nach eigenem Ermessen vervoll- 
ständigt und künstlerisch ausgearbeitet wurde. So dürfen 
wir also den Inhalt und mehr noch die Form «des Gespräches 
vorwiegend auf die Rechnung des Minncius schreiben. Der- 
selbe erscheint uns darin als ein Mann, der mit der begeister- 
ten Frömmigkeit und der ascetischen Sittenstrenge, wie sie 



1) C. 28. — 2) C. 1, 4. — 3) Lactant Instit 5, 1. Hierony- 
mus Catal. soript. eccles. — 4) C. 1, 1. — 5) Vergl. Ernst Befar 
sder Octavius des M. Minucins Felix in seinem VerhiQtnisse zn Gioero's 
Bttchera de natura deornm*. Gera 1870. 



VIII Einleitung. 

den Christen der ersten Jahrhunderte eigen waren, die ge- 
diegenste wissenschaftliche und formale Bildung vereinigte. 
Wenn aber die christliche Gesinnung und die classische Bil* 
düng des Verfassers die Hauptfactoren waren, welche in der 
vorliegenden Schrift zusammenwirkten, so macht sich bei ge- 
nauerer Betrachtung noch ein drittes Moment bemerklich, das 
auf die Gestaltung des Ganzen nicht ohne Einfiuss war. Es 
ist diess der weltliche Beruf des Minucius. Abgesehen von 
der den Juristen kennzeichnenden Klarheit und Objectivität, 
die unverkennbar in der Schrift zu Tage treten, lässt sich 
aus dem Einfiuss seines praktischen Bernfes noch mancher 
Umstand erklären, der für die Beurtheilnng des Werkchens 
von Bedeutung ist. 

Es muss jedem Leser auffallen, dass in der Schrift, die 
doch eine Apologie des Christenthums sein soll, so wenig von 
Christus und eigentlich christlichen Verhältnissen gesprochen 
wird. Die neue Lehre stellt sich uns fast durchweg als ein 
moral-philosophischer Monotheismus dar^). Man würde aber 
irren, wollte man daraus schliessen, Minucius oder gar die 
damalige Chnstenheit habe wirklich nur solch einem abstrac- 
ten Monotheismus gehuldigt. Dass er selbst über Christus 
wesentlich dieselli^Vorstellungen hatte wie die Apostel und 
wie noch heute di^näubige Christenheit, lässt sich unschwer 
aus einer kurzen Bemerkung C. 29, 2 abnehmen, welche in- 
direct seine und seiner Genossen Glauben an die göttliche 
Natur Christi bezeugt. Wie entwickelt aber überhaupt unter 
der damaligen Christenheit bereits das Dogma über die Per- 
son Christi und speciell die Logosidee war, erkennt man aus 
den griechischen Vorgängern des Minucius^), aus den griechi- 

1) Vgl. Adolf Eberts „Untersuchung über TertuUians Verhält- 
niss zu Minucius Felix". Abhandlungen der philosopbisch-historiBchen 
Klasse der k. sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften. Leipzig 
1868. S. 351. — 2) Als solche sind vornehmlich Justin, Athenagoras 
und Theophilus zu bezeichneü, wenn Eberts Zeitbestimmung (Ge- 
lEichichte der christlich-lateinischen Literatur S. 25 Anm. 3) richtig ist, 
womach die Verabfassung des Octavius in den Anfang oder die 



Einleitttog. IX 

sehen Apologeten des zweiten Jahrhunderts, welche von der 
Person Christi mehr oder weniger ansfUhrlich handeln ^). Wie 
kommt es nun, dass MinucinS; der doch sonst in Gedanken 
und Wendungen eine nahe Verwandtschaft mit den griechi- 
schen Apologeten zeigt, in einem so wesentlichen Puncte 
ihnen nicht folgt? Aber es kommt noch mehr hinzu, was 
seine Zurückhaltung in dieser Beziehung noch auffallender 
macht. 

Je mehr in jener Zeit die Christen die Person des Hei- 
lands in den Vordergrund rückten, um so mehr richteten sich 
die Angriffe der Heiden gerade gegen ihn. Wir finden auch 
in unserem Dialog Spuren davon ^). Recht klar aber zeigt 
uns diese Erscheinung des Celsus „wahres Wort^, eine gegen 
das Christenthum gerichtete Schrift eines heidnischen Gelehr- 
ten ans der zweiten Hälfte des zweiten Jahrhunderts, welche 
uns in der Gegenschrift des Origenes theilweise erhalten ist. 
Dort wird Christi Person, seine Abkunft, sein Charakter und 
sein Wirken ilchwer verlästert^). Minucius war ein Zeit- 
genosse dieses Celsus und kannte allem Anschein nach dessen 
Pamphlet. Sein Octavius nimmt, wie mir Theodor Keim 
ttberzeugend nachgewiesen zu haben scheint^}, vielfach Be- 
zug auf dasselbe und legt die meisten de^|p)rwttrfe, die Cel- 
sus dem Christenthum macht, dem Heiden Cäcilius in den 
Mund, um sie durch den Christen Octavius widerlegen zu 
lassen. Warum weist er aber nicht die gegen Christus selbst 
gerichteten Angriffe zurück, zumal da er auch sie theilweise 
durch Cäcilius vorführt ') ? Zufall oder Gleichgiltigkeit kann 



Mitte der achtziger Jahre des zweiten Jahrhunderts föllt 
Ich kam nach eingehender Untersuchung zn dem Ergebniss, dass der 
Beginn der achtziger Jahre wenigstens derterminus ist, vor welchem 
der Octavius nicht wohl verfasst sein kann. Vgl. Anh. S. 133. — 
1) In ihre Fasstapfen tritt später auch in dieser Beziehung Tertul- 
lian. " 2) C. 9, 3 f. Vgl. dort die Anmerkung in der Ueber- 
setzung. •— 3) Origenes gegen Celsus 1, 28; 69 ff. 2, 5; 20; 35 ff. 
7, 53. — 4) Celsus' wahres Wort Zürich 1873 S. 157. — 5) C. 9, 
3 f.; vgl Orig. gegen Cels. 7» 53. 



X Einleitung. 

hier unmeglich vorliegen. Den Gegenstand heiligster Ver- 
ehrung derartiger Lästerung ausgesetzt zu sehen, musste ffir 
Minucius wie fttr jeden Christen höchst peinlich sein; es musste 
ihm eine Widerlegung nothwendig sehr am Herzen liegen — 
trotzdem widmet er ihr nur ein paar dttrre Worte, welche fttr 
einen Heiden nichts ttberzengendes hatten, ja nicht einmal 
verständlich genug sein konnten^). 

Hier kann nur Plan und Ueberlegung obwalten. Minu- 
cius hielt offenbar den Angriffen auf die Person Christi 
gegenüber Zurttckhaltung und Schweigen vorläufig fttr das 
Zweckmässigste ^). Ein streng wissenschaftlicher Nach- 
weis ittr die lautere Wahrheit der christlichen Ueberliefemng 
ttber die Person des Heilands, deren Wesen und Bedentang 
nnr durch eingehende und vorurtheilslose Forschung in den 
altteetamentlichen und apostolischen Schriften und durch innere 
Erfahrung erfasst werden kann^ war damals schon so wenig 
möglich als jetzt; ohne eine solche Möglichkeit aber konnte 
einer tlbelwollenden and vorurtheilsvoUen Heidenwelt gegen- 
ttber die Erörterung dieser Specialfragen nnr zu weiterer Pro- 
fanirung des Heiligsten führen. Zunächst musste erst eine 
feste Grundlage vorhanden sein, auf der man weiter bauen 
konnte. Eine solche war fttr die Juden das alte Testament; 
fttr die Heiden aber galt es erst eine solche zu schaffen, und 
diess ist offenbar der Hauptzweck, welchen Minucius ia seiner 
Schrift verfolgt. Ohne bei seinen Lesern etwas Anderes 
vorauszusetzen als Vernunft, Wahrheitsliebe und Kenntniss 
der heidnischen Literatur, sucht er vor Allem drei Dinge 
sicher zu stellen: Die Existenz Eines Gottes, die Re- 
gierung der Welt durch dessen allwaltende Ftir- 
sorge und die sittliche Reinheit der christlichen 
Glaubensgenossenschaft'). Die ersten beiden Puncto 



1) G. 29, 2. — 2) Origenes weist in der Einleitung zu seiner 
Schrift gegen Gelsus darauf bin, dass Christus selbst auf die falschen 
Anklagen der Priester mit Schweigen antwortete. Matth. 27, 12. -^ 
3) C. 40, 2. . . 



Einleitang. XI 

belegt er darch hiBtoriscbe und philosophische Gründe, flir 
deren Würdigung er sein Pablicum, die gebildete Heidenwelt^ 
genügend vorbereitet wnsste, und von der Wahrheit seines 
Zeugnisses für den reinen Wandel der Christen konnte sich 
jeder seiner Leser bei redlichem Willen durch den Augen- 
schein überzeugen. 

Weiter zu gehen und sich näher auf specifisch christliche 
Lehren und Verhältnisse einzulassen, vermied Hinucius offen- 
bar deshalb^ weil es zur richtigen Erfassung derselben an- 
derer Grundlagen bedurfte^ als er sie bei seinen heidnischen 
Lesern voraussetzen konnte. 

Aehnliche Bücksichten mögen ihn bestimmt haben, wört- 
liche Bibelcitate zu vermeiden, die für seine heidnischen Leser 
keine Beweiskraft hatten^) und durch ihre undassische Form 
besonders in der etwas barbarischen lateinischen Uebersetzung 
bei gebildeten Heiden leicht Anstoss erregen konnten. Dass 
er das Citiren aus biblischen Schriften nicht etwa aus Un- 
kenntniss unterliess, zeigen mancherlei biblische Anklänge'). 

Merkwürdig ist es, dass Minucius sich nicht auf die Si- 
byllen beruft. Eine solche Berufung würde sich ganz gut in 
sein System gefügt haben, nach welchem er sich in seiner 
Beweisführung nur heidnischer Schriftwerke bedient. Die 
griechischen Apologeten vor ihm (mit Ausnahme Tatians) und 
einige lateinische nach ihm machen mehr oder weniger aus- 
giebigen Gebrauch von jenen Orakeln, welche sonnenklare 
Hindeutungen auf christliche Dinge enthielten. Mussten ihm 



1) Lactanz bezeichnet es Instit. 5,4 als unzweckmässig, dass- 
Cyprian in seiner Schrift gegen Demetrianus, statt zunächst histo- 
rische Belege und VernunftgrÜnde anzuführen, Bibelstelleo citirt, die 
für einen Heiden keinerlei Autorität besassen. Ueberhaupt entwickelt 
L. in dem genannten Gap. klar und bestimmt die Grandsätze christ- 
licher Apologetik und Polemik, welche schon Minucius praktisch in 
Anwendung bringt. Vgl. Athenagoras de resurr. mort. 0. 1 ; Sozo- 
menns über Apollinaris von Laodicea (Juliani imper. librorum contra 
Christ qnae supersunt ed. C. J. Nenmann, proleg. S. 10). — 2) Vgl. 
J. N. Ott in den Jahrbb. f. cl. Ph. 109 S. 858. 



XII Einleitung 

diese prophetischen Stimmen ans der Heidenwelt nicht einen 
überaus erwünschten Ersatz bieten fttr die alttestamentlichen 
Prophetieen ? Eenntniss hatte er von ihnen ohne Zweifel. Es 
finden sich bei ihm Stellen , in welchen er fast wörtlich mit 
ihnen überstimmt ^) ; aber niemals beruft er sich ausdrücklich 
auf sie. Wenn er so, wie wir sehen, auf ein sehr wirksames 
Mittel, das seinen Zwecken dienen konnte, verzichtet, so lässt 
sich das schwerlich anders erklären, als dass er die Aecht- 
heit jener Prophetieen, an welche jetzt Niemand mehr glaubt, 
selbst bereits anzweifelte oder von den Heiden angefochten 
sah^), so dass er dieselben ihnen gegenüber nicht als Be- 
weismittel brauchen wollte oder konnte. 

Die Selbstbeschränkung, welche sich Minucius auflegte 
und in welcher er den praktischen Sinn eines weltkundigen 
Mannes zeigt, der gewohnt ist mit thatsächlichen Verhält- 
nissen zu rechnen, war von unverkennbarem Einfinss auf die 
Schicksale seines Werkchens. Dasselbe stand in den ersten 
Jahrhunderten, solange die Heidenbekehrung im Bereich der 
gi'iechisch-römischen Culturwelt noch ein Hauptarbeitsfeld für 
die christlichen Lehrer bildete, in hohem Ansehen. Es wurde 
von den bedeutendsten lateinischen Kirchenvätern nicht nur 
in anerkennender Weise besprochen, sondern auch vielfach 
benützt. Als sich aber nach dem Sieg des Christenthums 
über das Heidenthum das Interesse der Theologen fast aus- 
schliesslich der Ausbildung der Dogmen und der kirch- 
lichen Gestaltung des Christenthums zuwendete, da gerieth 
die Schrift des Minucius wegen des geringen Materials, das 
sie ftlr diese Gebiete enthielt, allmählich in Vergessenheit'). 



1) Vgl. vornehmlich 21, 12 mit Oracc. Sibyll. prooem. 36 — 38, 
28, 8 mit prooem. 65 f Ob hier freilich Minucius direct aus den Si- 
byllinen oder aus Theophilus II, 36 und I, 10 schöpfte, ist eine wei- 
tere Frage, deren Entscheidung für den gegenwärtigen Zweck nicht 
von Bedeutung ist. — 2) In der That geschah diess von Celsus. 
(Orig. gegen Celsus 7, 53; vgl. hiezu die Anmerkung Keims S. 115.) 
3) Vgl. Ebert S. 341. 



Einleitung. XIII 

Während von den meisten Kirchenvätern eine Menge Hand- 
schriften erhalten sind; existirt der „Octavius'^ in einer ein- 
zigen (codex Parisinas Nr. 1661; eine andere, Brflsseler 
Handschrift ist nur eine Copie davon) und zwar dort nicht 
unter dem Namen des Verfassers, sondern als über octavus ^) 
des Arnobios adv. nationes. Unter gleichem Titel bringt das 
Werkchen noch die editio princeps (1543). Erst im Jahre 
1560 wurde durch Franciscus Balduinus dem Minucius Felix 
sein Eigenthum wieder vindic^rt. Seitdem nahm das Bttch- 
lein theils wegen seines wichtigen Inhalts theils wegen sei- 
ner geföUigen Form das Interesse der Theologen und mehr 
noch der Philologen fortwährend in Anspruch« Neuerdings 
aber hat es eine erhöhte Bedeutung dadurch gewonnen, dass 
durch Adolf Eberts gründliche Untersuchung ttber Ter- 
tullians Verhältniss zu Minucius Felix die zeitliche Priorität 
des letzteren in ttberzeugender Weise dargethan und derselbe 
dadurch an die Spitze der lateinischen Kirchenväter gestellt 
ist^). Um so erfreulicher ist es, dass wir jetzt von dieser 
Schrift eine, kritische Ausgabe von der Meisterhand Karl 



1) Verwechslung von octavus und Octaviofi. — 2) Das Resul- 
tat Eberts wird angefochten von Hartel in der Zeitscbr. f.d. österr. 
Gymn. 1869 S. 348 — 368. £s gelingt diesem an einigen wichtigen 
Stellen nachzuweisen, dass Tertullian den Minucius nicht so flüch- 
tig und ungeschickt benützt hat, als Ebert glaubte: dass er ihn 
aber überhaupt benützt hat, das scheint mir nach der Untersuchung 
Eberts trotzdem festzustehen. Auch Hartel behauptet übrigens nicht 
etwa, dass das umgekehrte Verhältniss stattgefunden und Minucius 
den Tertullian ausgeschrieben habe, sondern setzt für beide als Ori- 
ginal eine verloren gegangene ältere Apologie in lateinischer Sprache 
voraus. Harteis Angriff auf das Resultat Eberts fand neuerdings 
den Beifall Des sau 's (»über einige Inschriften aus Cirta**» Her- 
mes 15 S. 471 ff.), welcher geneigt ist, die Entstehungszeit des Oc- 
tavins wieder ins dritte Jahrhund^t herabzurücken. Aber sein Ver- 
such den Cäcilins Natalis unseres Gesprächs (oder auch seinen Vater) 
mit seinem Namensbruder auf den cirtensiscfaen Inschriften zu identi- 
ficiren, macht erhebliche Bedenken gegen sich rege, wenn man auch 
ihre Verwandtschaft als wahrscheinlich gern zugeben wird. 
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Halms besitzen^), in welcher der siemlich im Argen liegende 
Text erheblich verbessert und in dem beigegebenen kritischen 
Gommentar eine festere Grundlage fttr spätere Verbesserangen 
geschafifen ist. An diese neueste Ausgabe schloss sich meine 
Uebersetzung an , welche ich in Form . von Programmen des 
hiesigen Gymnasiums in den Jahren 1875 und 1876 yeröffent« 
licht habe. Da die vorhandenen Exemplare längst vergriffen 
sind; so entschloss ich mich, um wiederholten Nachfragen zu 
genügen^ zu einem erneuten Abdruck. Auf den Wunsch des 
Herrn Verlegers und unter ausdrücklicher Zustimmung des 
Herrn Director von Halm fQgte ich dessen Text in etwas 
veränderter Gestalt der Uebersetzung bei. Die Varianten der 
Halm'schen Ausgabe folgen unter dem Text, die Belege f&r 
meine Abweichungen im Anhang, der ausserdem noch manche 
kritische und exegetische Bemerkung enthält. Mit der Auf- 
nahme von Conjecturen war ich, obwohl mir eine reiche Aus- 
wahl aus neuerer Zeit vorlag, ziemlich sparsam. Ich verwarf 
auch manche eigene Vermuthnng, die mir früher unbestreit- 
bar richtig erschien. Die Ausdrucksweise des Minucius macht 
bei oberflächlicher Betrachtung den Eindruck der Classicität, 
weil er sich an classischen Mustern gebildet hat und dieselben 
vielfach direct benützt. Bei näherem Zusehen zeigt er sich 
aber doch auch im Stil als ein Kind seiner Zeit '), in welcher 
Archaismen, Provincialismen und Neologismen eine grosse 
Bolle spielten. Den letzteren Umstand berücksichtigte man 
insgemein zu wenig (ich schliesse mich selbst von diesem 
Vorwurf nicht aus) und legte an Minucius zu sehr den Mass- 
stab, der bei einem Schriftsteller des goldenen Zeitalters am 



1) IL Minudi Felicis Octavius | Juli! Firoriei Materni Über de 
enoie profanarnm religionnm | Recensuit et commentario criUeo in- 
straxit GarolusHalm. Vindobonae, apnd C. Geroldi filirnn. . 1867. 
Diese beiden Schriften bilden den II. Band des «corpus seriptorom 
ecolesiasticorum Latinoram**, welches im Auftrag der k. k. Akademie 
der Wissenschaften in Wien erscheint — 2) Vgl. J. N. Ott, Jahibb. 
f. d. Ph. 111 S. 800. 
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Platz wäre. Diess war die Quelle von vielen überflüssigen 
und verfehlten Conjecturen. 

Die der Uebersetzung beigefügten Anmerkungen sind 
zum grösseren Theil früheren Bearbeitungen entnommen. Zu 
besonderem Dank bin ich der trefflichen Ausgabe Holdens 
(Cambridge 1853) verpflichtet. Parallelstellen aus anderen 
Apologeten fQgte ich, abgesehen von besonderen Fällen, ab- 
sichtlich nicht bei; um nicht das Buch mit gelehrtem Material 
zu überladen. 
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c. 1. 

Cogitanti mihi et cum aDimo meo Octani boni et fide- 
lissimi contabernalis memoriam receDsenti tanta dulcedo 
et adfectio hominis inhaesit, nt ipse quodammodo mihi 
niderer in praeterita redire, non eS; quae iam transaeta et 

2 decursa sunt, recprdatione reuoeare : ita eius contemplatio s 
qnantnm snbtracta est ocnlis, tantnm pectori meo ac paene 

Sintimis sensibns inplicata est. nee inmerito decedens nir 
eximins et sanctns inmensnm sai desiderinm nobis reliqait, 
ntpote cum et ipse tanto nostri semper amore flagraaerit, 
nt et in Indiens et seriis pari mecnm noinntate concineret lo 
eadem uelle uel noUe: erederes nnam mentem in daobas 

4 fuisse dinisam. sie solus in amoribas conscins, ipse socios 
in erroribns: et cum diseussa ealigine de tenebrarum pro- 
fando in Ineem sapientiae et neritatis emergerem, non re- 

5 spnit eomitem, sed qnod est gloriosias, praeeucarrit. itaqne is 
cum per nniaersam conuietas nostri et familiaritatis aeta- 
tem mea eogitatio aolaeretar, in illo praeeipue sermone 
eins mentis meae resedit intentio, quo Gaeciliom saper- 
stitiosis uanitatibas etiamnanc inhaerentem dispntatione 
graaissima ad neram religionem reformanit ^^ 



c t a vius, 

ein Dialog des M. Mlnuolus Felix. 

1. Während ich in stillen Gedanken die Erinnernngen an 
meinen edlen und treuen Jugendfreund Octavius vor mir vor- 
überziehen liess ^) , fühlte ich mich so sehr von liebevoller Be- 
geisterung für ihn ergriffen, dass es mir war, nicht als riefe ich 
verlebte und entschwundene Zeiten wieder ins Oedächtniss, son- 
dern als kehrte ich gewissermassen selbst in die Vergangenheit 

2 zurück. So sehr hat sich sein Bild in demselben Grade , in 
welchem es sich meinen Augen entrückte; in mein Herz, ich 

3 möchte sagen, in mein innerstes Bewusstsein, eingegraben. Und 
nicht mit Unrecht hat der ausserordentliche und fromme Mann 
nach seinem Hinseheiden in mir eine unendliche Sehnsucht nach 
ihm hinterlassen; erfüllte ja doch auch ihn zu jeder Zeit eine 
so innige Liebe zu mir, dass er in Kurzweil und Ernst mit 
meinen Neigungen und Abneigungen vollkommen harmonirte ^). 
Man hätte glauben mögen, es sei eine Seele auf zwei Personen 

4 vertheilt '). So war er der einzige Vertraute in meinen Lieb- 
schaften, ja er selbst war der Genosse meiner Verirrungen. 
Und als die Dunsthülle sich zerstreute, und ich aus der Tiefe 
der Finstemiss zum Lichte der Weisheit und Wahrheit mich em- 
porrang^ versagte er mir nicht das Geleite, sondern — ein noch 

5 grösserer Buhm — er eilte mir voran. Wie nun meine Gedanken 
über die ganze Zeit unseres freundschaftlichen Verkehrs dahin- 
schweiften, verweilten sie vornehmlich bei dem Gespräche, in 
welchem Octavius den Cäcilius, der damals noch in der Nich- 
tigkeit des Aberglaubens befangen war, durch eine höchst ge- 
wicktvolle Erörterung zur wahren Religion bekehrte« 

1) Cic. de orat 1, i. — 2) Sali. Cat. 20, 4. — 3) Cic. Lael.25(92). 
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[ Minncii Felicis 

C. 2- 

Nam negotii et aisendi mei gratia Bomam contenderat, 
relicta domo, coniuge, liberis, et qaod est in liberis ama- 
bilins, adhnc annis innocentibus et adhuc dimidiata nerba 
temptantibns ^ loqnellam ipso offensantis lingnae fragmine 
2dnlciorem. quo in aduentu eins non possam exprimere s 
sermonibuSy qnanto qnamque inpatienti gandio exaltauerim, 
cum angeret maxime laetitiam meam amicissimi hominis 
inopinata praesentia. 

3 Igitnr post nnnm et alternm diem, cnm iam et anidi- 
tatem desiderii frequens adsidaitatis usus implesset et quae lo 
per absentiam mutuam de nobis nesciebamus, relatione 
alterna comperissemns, placnit Ostiam petere, amoenissi- 
mam ciuitatem; quod esset corpori meo siccandis amoribns 
de marinis lauacris blanda et adposita curatio: sane et 
ad uindemiam feriae iudiciariam cnram relaxauerant nam 15 
id temporis post aestiaam diem in temperiem semet aa- 
tumnitas dirigebat. 

4 Itaqne cum dilucnlo ad mare inambulando litore per- 
geremus, at et aura adspirans leniter membra negetaret 

et cnm eximia noluptate molli nestigio cedens harena 20 
snbsideret, Caecilius simulacro Serapidis denotato, ut 
oulgus saperstitiosus solet, mannm ori admouens oscnlam 
labiis inpressit. 

C. 3. 

Tnnc Octauius ait: Non boni niri est, Marce frater, 
hominem domi forisque lateri tuo inhaerentem sie in hac 2s 
inperitiae ualgaris caecitate deserere, ut tarn Incalento die 
in lapides enm patiaris inpingere, efiSgiatos sane et unctos 



Octavias C. 2. 3. 5 

2. Octaviug war eines Geschäftes wegen und um mich zu 
besuchen nach Rom geeilt, nachdem er Haus, Weib und Kinder 
verlassen; welche letzteren noch in der liebenswürdigsten Periode 
der Kindheit, in den Jahren der Unschuld standen und eben zu 
lallen versuch ten, eine Sprache, welcher gerade die gebrochenen 
Laute der ungelenken Zunge nur um so mehr Anmuth verleihen. 

2 Ich finde nicht Worte, um das grosse, grenzenlose Entzücken zu 
schildern, das mich bei seiner Ankunft erfüllte. Denn eben das 
Unerwartete in dem Erscheinen meines theuersten Freundes ver- 
mehrte meine Freude ausserordentlich. 

3 Einige Tage darauf, als wir bereits die heisse Sehnsucht 
durch stetes Beisammensein gestillt und die beiderseits während 
unserer Trennung gemachten Erfahrungen gegenseitig ausgetauscht 
hatten, beschlossen wir eine Partie nach dem anmuthigen Ostia 
zu machen, da mein Körper der Reinigung der Säfte bedurfte 
und hiefur der Gebrauch von Seebädern besonders zuträglich 
erschien ; es hatten ohnehin die Weinleseferien mich der Rechts- 
geschäfte entledigt; denn es war um die Zeit, wo die heissen 
Sommertage milderem Herbstwetter Platz machen. 

^ Als wir nun bei Tagesgrauen das Flussufer entlang dem 

Meere zuwandelten — das sanfte Fächeln der Luft erfrischte 
unsere Glieder und das Gehen in dem leicht nachgebenden Sande 
bereitete uns einen auserlesenen Genuss —, da bemerkte Cäci- 
lius die Bildsäule des Serapis ^), führte nach der Weise des aber- 
gläubischen Volkes die Hand zum Munde und drückte einen 
Kuss darauf^). 

S. Da sagte Octavius: „Es ist nicht wohlgethau, mein 
Bruder Marcus, dass du einen Mann, der in und ausser dem 
Hause beständig deine Gesellschaft theilt, in solcher Blindheit 
des Volkswahnes verharren lassest und es ruhig mit ansiehst, wie 
er am hellen Tage an Steine hinprallt, welche freilich zu Bil- 



1) Der nenägyptische Isis- und Serapis - Caltus wurde von den 
Flaviem geduldet und unter den Aotoninen zu einer Modesache unter 
der vornehmen Welt. Preller, röm, Mythol. S. 728. — 2) Mit diesem 
Gestus wurde Harpokrates, der Sohn des Serapis (Osiris), abgebildet. 
Vgl August, de civit. Dei 18, 5. Apul. Met. 4, 1. Plin. Nat. Bist. 
28, 2, 25. Biob 31, 26 f. 



J lliniicU FelioiB 

et corooatos, cum sdas hnius erroris non minorem ad te 
quam ad ipsum infamiam redandare. 

2 Cum hoc sermone eiua medium spatium civitatis emensi 
3iam liberum litus tenebamus. ibi harenas extimas, uelnt 
stemeret ambulacro, perfundens lenis unda tendebat, et ut s 
semper mare etiam positis flatibus inquietnm est, etsi non 
canis Bpumosisque flnctibus exibat ad terram, tamen crispis 
tortuosisque identidem erroribus delectati perquam sumus, 
com in ipso aeqaoris limine plantas tingueremus, quod 
uiciBBim nunc adpulsum nostris pedibus adluderet fluctus, ^^ 
nunc relabens ac uestigia retrahens in Bese resorberet. 
48ensim itaque tranqnilleqne progressi oram curui moUiter 
litoris iter fabulis fallentibus legebamus. hae fabulae erant 

5 Octaui disserentis de nauigatione narratio. Bed ubi eundi 
spatium satis iustum cum sermone consumpsimus, eandem i' 
emensi uiam rursus uersis uestigiis terebamus^ et cum ad 

id loci uentum est, ubi subductae nauiculae substratis ro- 
boribus a terrena labe suspensae quiescebant, pueros uidi- 
mus certatim gestientes testarum in mare iaculationibus 

6 ludere, is lusus est testam teretem iactatione fluctuum so 
leuigatam legere de litore, eam testam piano situ digitis 
conprehensam indinem ipsum atque humilem quantum pot- 
est super undas inrotare^ ut illud iaculum uel dorsum 
maris räderet^ enataret, dum leni impetu labitur, uel sum« 
mis fluctibus tonsis emicaret^ emergeret, dum adsiduo saltu as 
subleuatnr. is se in pueris uictorem ferebat^ cuius testa 

et procurreret longius et frequentius exsiliret. 

8 ibidem 24 ruderet [uel enataret] 25 emicaret [emer- 
geret] 



Ootavios a 3. 7 

dem geformt^ gesalbt und b^r.ft&zt sind^)^ da da doch weisst; 
dass die Schmach dieser Verirrung eben so gut dich als ihn trifft.^ 

2 Während er so sprach, hatten wir die Hälfte der Ortschaft 

3 durchschritten ^) und bereits die offene Küste erreicht. Sanfte 
Wellen bespülten und ebneten dort den äussersten Band des 
sandigen Ufers, gleich als wollten sie einen Spazierweg bahnen ; 
und wie ja das Meer immer auch bei herrschender Windstille 
unruhig ist, so fanden wir, wenn auch keine weiss schäumenden 
Wogen aufs Land herausschlugen, doch an dem Oekräusel und 
den nnstätea Bewegungen des immer sich erneuenden Wellen- 
tanzes viel Vergnügen. Denn das Meer befeuchtete, da wir dicht 
am Eande desselben hingingen, unsere Sohlen, indem es ab- 
wechselnd bald vordrang und unsere Füsse umspülte®), bald zu- 

4 rttcktrat und die Wellen wieder einschlürfte. Langsam und ge- 
ruhig wandelten wir also den Band der allmählich sich krümmen- 
den Küste entlang und verkürzten uns mit Plaudern den Weg. 

5 Octavius erzählte nämlich von seiner Seefahrt. Als wir eine 
ziemliche Strecke unter Gesprächen zurückgelegt hatten, kehrten 
wir um und machten denselben Weg noch einmal rückwärts. 
Wir waren an den Platz gekommen, wo ans Ufer gezogene 
Schiffe zum Schutze gegen die schädliche Feuchtigkeit des Bo- 
dens Über Eichenstämmen ruhten. Da sahen wir Kinder, welche 
eifrig ein Wettspiel mit Scherben trieben, die sie gegen das Meer 

6 warfen. Dies Spiel besteht darin, dass man ein abgerundetes 
von den Wellen geglättetes, scherbenfÖrmiges Steinchen vom Ufer 
aufliest, dasselbe in horizontaler Lage mit den Fingern fasst, 
sich selbst so tief als möglich bückt und es über die Wellen 
kreisen lässt. Der geworfene Stein streifte so entweder ruhig 
dahingleitend die Meeresfläche und schwamm hinaus oder er 
schnellte die Spitzen der Wellen berührend in einer Beihe von 
Sprüngen empor. Unter den Kindern betrachtete sich dasjenige 
als Sieger, dessen Stein am weitesten dahinflog und am öftesten 
emporsprang. 



1) Lucian. Alex. SO. — 2) Die Darstellung ist verständlich, wenn 
wir annehmen, dass sich die Ortschaft zur Hälfte am Flussufer, zur 
Hälfte an der Meeresbucht hinzog. Vgl. die Note im Anhang. — 3) Stat 
Theb. 9, 336. 



8 Hinnett F^cis 

C. 4. 

Igitnr cum omnes hac spectacnli uolaptate caperemnr, 
Gaecilins nihil intendere neque de contentione ridere, sed 
taceng, anxinS; segregatus dolere noBcio qnid ualtu fateba- 

2 tar. cni ego: Quid hoc est rei? cur non agnosco, Gaecili, 
alacritatem tuam illam et illam ocnlorum etiam in seriis s 
hilaritatem reqniro? 

3 Tum ille: lam dndum me Octani nostri acriter angit 
et remordet oratio^ qua in te innectas obiurganit neglegen- 

4 tiae, nt me dissimulanter graaius argneret inscientiae. ita- 
qne progrediar ulterius : de toto, integro mihi cum Octauio lo 
res est si placet^ nt ipsins sectae homo cnm eo disputem, 
iam profecto intelleget facilius esse in contnbernalibus 

5 disputare quam conserere sapientiam : modo in istis ad tu- 
telam balneamm iactis et in altnm procorrentibus petrarnm 
obicibus residamus, nt et requiescere de itinere possimns is 
et intentins disputare. 

6 Et cum dicto eins adsedimus, ita ut me ex tribns me- 
dium lateris ambitione protegerent: nee hoc obsequi fuit 
aut ordinis aut honoris^ quippe cum amicitia pares semper 
aut accipiat aut faciat, sed ut arbiter et utrisque proximus 20 
aures darem et disceptantes duos medius segregarem. 

C. 5. 
Tum sie Gaecilins exorsus est : Quamquam tibi, Marce 
frater^ de quo cum maxime quaerimus non sit ambiguum, 
utpote cum diligenter in utroque uiuendi genere uersatus 
repudiaris alterum, alterum conprobaris, in praesentiarum 25 
tamen ita tibi informandus est animus, ut libram teneas 

5 illam? et illam . . requiro. 10 de toto et integro 
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4. Während wir nun alle^) von diesem hübschen Schau- 
spiele gefesselt wurden ^ merkte Cäcilius gar nicht darauf und 
lachte nicht über den Wetteifer, sondern war schweigsam und 
verstimmt y sonderte sich ab und in seiner Miene lag der Aus- 

2 druck einer schmerzlichen Bewegung^). Ich fragte ihn: „Was 
ist das ? Warum muss ich an dir^ lieber Cäcilius, deine sonstige 
Lebhaftigkeit vermissen? Wo ist dein heiterer Blick, den du 
sonst auch bei ernsten Dingen zu bewahren pflegst ?'' 

3 Da erwiderte er: „Schon lange bekümmern und schmerzen 
mich tief die Worte unseres Octavius, mit welchen er (scheinbar 
nur) dich angriff und der Nachlässigkeit bezichtigte, um indirect 

4 desto stärker mich der Unwissenheit zu beschuldigen. Daher 
will ich einen Schritt weiter gehen ; ich habe mit Oetavius einen 
principiellen Entscheid ungskampf durchzufechten. Ist es ihm 
recht, so will ich als entschiedener Parteigänger mit ihm dispu- 
tiren und er wird gewiss einsehen, dass ein Wortgefecht unter 
Gesinnungsgenossen leichter ist als ein ernster wissenschaftlicher 

5 Kampf. Wollen wir uns nur dort auf jenem zum Schutz der 
Bäder errichteten und ins Meer vorspringenden St«indamme nieder- 
lassen, damit wir von dem Spaziergange ausruhen und unsere 
Gedanken um so mehr auf das Gespräch richten können.^ 

6 Sofort nahmen wir Platz in der Weise, dass sich die Geg- 
ner zu beiden Seilen setzten und mich als Dritten in die Mitte 
nahmen ^). Dies geschah nicht aus Höflichkeit, noch aus Rück- 
sicht auf Bang oder Stellung — denn Freundschaft hat Gleich- 
heit der Personen entweder zur Voraussetzung oder zur Folge — , 
sondern damit ich einerseits als Schiedsrichter beiden zunächst 
sässe und ihren Worten lauschte, anderseits das streitende Paar 
als Unparteiischer trennte. 

5. Hierauf hob Cäcilius also an: „Du bist zwar, mein 
Bruder Marcus, über den Gegenstand unserer gegenwärtigen Er- 
örterung nicht unentschieden; du hast dich in beiden Lebens- 
richtungen sorgsam umgesehen und nun die eine verworfen, die 
andere aber gutgeheissen. Dennoch musst du dich für den Augen- 
blick in eine solche Stimmung versetzen, dass du als völlig un- 



1) £b waren also noch mehr Personen zugegen als die ausdrück- 
lich genannten. — 2) Juven. 2, 17. — 3) Sali. Jug. 11, 3. 



10 MinucU Fdicis 

aequissimi indicis nee in alteram partem propensns incnm- 
bas, ne non tarn ex nostris dispatationibns nata sententia 
2qaam ex tuis sensibns prolata nideatur. proinde si mihi 
quasi nonus aliqni et quasi ignarus partis utriusque consi* 
daS; nullnm negotium est patefacere, omnia in rebus hu- ^ 
manis dubia, incerta, suspensa magisque omnia uerisimilia 

3 quam uera. quo magis mirum est nonnullos taedio iouesti- 
gandae penitus ueritatis cuilibet opinioni temere suceum- 
bere quam in explorando pertinaei diligentia perseuerare. 

4 atqui indignandum omnibus, indoleseendum est andere quos- ^^ 
dam, et hoc studiorum rüdes, litterarum profanos, expertes 
artium etiam sordidarnm, certum aliquid de summa rerum 
ac maiestate decernere^ de qua tot omnibus saeculis see- 
tarum plurimarnm usque adhuc ipsa philosophia deliberat 

5 nee inmerito, cum tantum absit ab exploratione diuina hu- ^ 
mana mediocritas, ut neque qnae supra nos caelo suspensa 
sublata sunt, neque quae infra terram profunda demersa 
sunt, aut scire sit datum aut scrutari permissum aut suspi- 
cari religiosum, et beati satis satisque pmdentes iure ui- 
deamur, si secundum illud uetus sapientis oraculum nosmet 20 

6ipsos familiarius nouerimus. sed quatenus indulgentes in- 
sano atque inepto labori ultra humilitatis nostrae terminos 
euagamur et in terram proiecti caelum ipsum et ipsa si- 
dera audaci cupiditate transcendimus , uel hunc errorem 
saltem non uanis et formidulosis opinionibus implicemus. 25 

7sint prificipio omnium semina natura in se coeunte den- 
sata^ quis hie auctor deus? sint fortuitis concursionibus 

7 quo minus 10 itaque 



1) Cic. Parad. 1. 1 (6). — 2) Cic. deor. nat 1 , 5 (12). 
Auch im Folgenden hat Minacios Cicero de deor. natura benutzt. 
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parteiischer Bichter die Wag^ hXltst und dich nicht nach einer 
Seite hinneigst, damit dein Spruch nicht als Ausfluss deiner eige- 
nen Sinnesrichtnng; sondern lediglich als Ergebniss unserer Er- 

2()rterungen erscheine^). Wenn du mir nun zu Gericht sitzest 
wie ein völlig Fremder und als kenntest du keine von beiden 
Parteien, dann ist es nicht schwierig den Beweis zu führen, dass 
im menschlichen Leben Alles zweifelhaft, ungewiss und schwan- 

Skend und eher wahrscheinlich als wahr ist'). Um so mehr ist 
es zu verwundern, wenn Manche von der Unlust gegen die gründ- 
liche Erforschung der Wahrheit sieh soweit hinreissen lassen, dass 
sie lieber einem beliebigen Wahne sich blindlings unterwerfen, 

4 als mit hartnäckigem Fleisse auf der Forschung beharren. Jeden 
aber muss es empören und ärgern, wenn gewisse Leute und zwar 
solche, welche keine gelehrte Bildung, keine wissenschaftliche 
Weihe empfangen haben, ja sich nicht einmal auf ordinäre Ge- 
werbe verstehen, etwas Sicheres über die Weltregierung zu be- 
stimmen wagen, über welche seit so vielen Jahrhunderten bis 
zum heutigen Tage die Philosophie selbst in ihren meisten Sec- 

5ten noch im Zweifel ist; und zwar mit gutem Grund, da die 
menschliche Beschränktheit von der Erkenntniss des Göttlichen 
so weit entfernt ist, dass uns weder das, was über uns am Him- 
mel schwebt, noch das, was in den Tiefen der Erde begrabep 
liegt, zu wissen gegönnt, zu untersuchen gestattet oder zu ver- 
muthen erlaubt ist, und wir uns glücklich und weise genug dünken 
dürfen, wenn wir nach jenem alten Spruche des Weisen uns selbst 

6 etwas genauer kennen. Aber da wir in wahnwitzigem und ver- 
kehrtem Bemühen über die uns angewiesene niedrige Sphäre 
hinansschweifen und, obwohl in den Staub gebannt, doch den 
Himmel selbst und die Gestirne mit keckem Verlangen über- 
steigen '), so wollen wir neben dieser Verirrung wenigstens nicht 
noch phantastischen und schreckhaften Vorstellungen huldigen. 

7 Vielleicht sind die Keime aller Dinge von Anbeginn das Er- 
zeugniss der Selbstbefruchtung des Weltprincips ^) : welcher Gott 



(Vgl. Behr S. 7 ff.) Er reproducirt vornehmlich die Gedanken des 
Akademikers Cotta, später (von G. 6 an) die des Stoikers Balbus. — 
3) Hör. Od. 1, 3, 38. — 4) August, de civit. Dei 7, 9. Lactant. 
Instit. 4, 8. 
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totins mnndi membra coalita, digesta, formata; quis deas 
machinator? sidera licet ignis accenderit et caelum licet 
sua materia suspenderit, licet terrsim sua fandaaerit pon- 
dere et mare licet confluxerit e liquore, unde haec religio, 
8nnde formido? qnae snperstitio est? homo et animal omne ^ 
qaod nascitur, inspiratnr, attolitur^ elementorum nt uolun- 
taria concretio est, in quae rursum homo et animal omue 
diaiditur, soluitnr, dissipatur: ita in fontem reflannt et in 
semet omnia reuoluuntnr, nnllo artifice nee indice nee anc- 
9tore. sie congregatis igninm seminibus cemimus soles ^® 
alios atqae alios semper splenderC; sie exhalatis terrae 
naporibus nebnlas semper alias adolescere, qnibus densatis 
coactisqne nnbes altius snrgere, isdem labentibas plnnias 
fluerC; flare uentos, grandines increpare, nel nimbis con- 
lidentibus tonitrna mugire, rutilare fulgora, fulmina prae- ^^ 
micare: adeo passim cadnnt; montes inrunnt; arboribus 
incnrrnnt^ sine dilectn tangunt loca sacra et profana, ho- 
• 10 mines noxios ferinnt et saepe religiosos. qnid tempestates 
loqnar aarias et incertas^ quibns nullo ordine nel examine 
rerum omninm Impetus nolntatnr? in naufragiis bonorum ^® 
malorumque fata mixta, merita confusa? in incendiis inte- 
ritum conuenire insontium nocentiumque ? et cum tabe 
pesiifera caeli tractns inficitur^ sine diserimine omnes de- 
perire? et cum belli ardore saeuitur, meliores potius ce- 
ll cumbere ? in pace etiam non tantum aequatur nequitia me- ^^ 

10 cernimus om. 11 exalatis 12 alias om. 



1) Cic. deor. nat. 1, 24 (66). — 2) Ovid. Fast. 5, 13 f. — 
3) Lucret. 1 , 248 f. — 4) Vgl. Schiller: „Aus der Wolke ohne 
Wahl zuckt der Strahl.« Lucret. 2, 1100 flf.; 6, 417 ff. Aristoph. 
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ist da der Schöpfer? Vielleicht sind die Glieder der ganzen 
Welt durch zufälliges Zusammenströmen (der Atome) an einander 
gefiigt^)^ vertheilt und gestaltet worden: welcher Gott ist dann 
der Ordner? Möglich , dass das (Ur-) Feuer die Gestirne in 
Brand gesetzt, dass der eigene Stoff (durch seine Leichtigkeit) 
den Luftraum in die Höhe gehoben, die Erde dagegen durch 
sein Gewicht in die Tiefe gezogen hat^); möglich, dass das Meer 
zusammengeronnen ist aus der (Ur-) Feuchtigkeit: woher dann 
diese religiöse Scheu, dieses ängstliche Wesen? was ist's mit 

3 diesem Aberglauben? Der Mensch und jedes lebende Geschöpf, 
das gezeugt wird, Odem empfangt und heranwächst, ist gleich- 
sam eine willkürliche Verdichtung von Grundstoffen, in welche 
dieselben wieder zertheilt, aufgelöst und zerstreut werden. So 
strömen sie zu ihrer Quelle zurück und Alles beschreibt einen 
Kreislauf in sich selbst^) ohne die Hand eines Künstlers, Len- 

9 kers und Schöpfers. So sehen wir in Folge der Verdichtung der 
Feueratome immer wieder andere Sonnen strahlen, so in Folge 
der Ausdünstung der Erde immer nette Nebel aufsteigen, welche, 
wenn sie sich verdichtet und zusammengeballt haben, als Wolken 
sich höher emporheben. Senken sich diese, so strömt der Regen, 
weht der Wind, rauscht der Hagel ; stossen die Dunstmassen zu* 
sammen, so brüllt der Donner, leuchtet der Blitz, zuckt der 
Strahl ; er trifft auch bald hierhin bald dorthin, schlägt in Berge, 
fahrt in Bäume; ohne Wahl^) trifft er heilige und unheilige 

10 Orte, schuldige und fromme Menschen. Was soll ich erst davon 
reden, wie von wechselvollen und unstäten Stürmen alle mög- 
lichen Gegenstände in regel- und planlosem Ungestüm einher- 
getrieben werden, wie bei Schiffbrüchen Gute und Böse das 
gleiche Loos theilen und ohne Rücksicht auf Verdienst bunt 
durcheinander gewürfelt werden ; wie bei Bränden Schuldige und 
Unschuldige mit einander zu Grunde gehen, wie dann, wenn die 
Luft von verderblichem Krankheitsstoff erfüllt ist'^), alle ohne 
Unterschied dahinsterben^) und wie, wenn die Kriegsfackel wüthet, 

11 hauptsächlich die Tüchtigeren unterliegen! Auch im Frieden 
stehen die Schlechten den Besseren nicht nur gleich, sondern 
nehmen sogar eine geachtete Stellung ein, so dass man bei den 



Nnb. 398 ff. — 5) Virg. Aen. 3, 137 f. - 6) Thucyd. 2, 53, 4. 
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lioribas, sed et colitar, ut in pluribns nescias^ utrnm sit 
12eonim detestanda praoitas an optanda felicitas. qnod si 
mundns diuina pronidentia et alieuins nnminis auetoritate 
regeretnr, namqnam mereretar Phalaris et Dionysius reg- 
nnm, numqnam Butilius et Gamillus exilinm, namqaam So- s 
IScratea nenenam. ecee arbnsta frngifera^ eoce iam seges 
cand; iam temnlenta nindemia imbri corrumpitur; grandine 
caeditnr. adeo ant incerta nobis neritas occultatur et pre- 
mitur^ aut qnod magis credendom est^ uariis et lubricis 
casibas soluta legibus fortana dominatnr. lo 



C. 6. 

Cum igitur aut fortuna caeca aut incerta natura sit^ 
quanto nenerabilius ae melius antistitem ueritatis maiorum 
excipere disciplinam, religiones traditas colere^ deos, quos 
a parentibus ante inbutus es timere quam nosse familiarius, 
adorare, nee de numinibus ferre sententiam, sed prioribus is 
credere, qui adhue rudi saeculo in ipsis mundi natalibus 
meruerunt deos uel famulos habere uel reges? inde adeo 
per nniuersa imperia, prouincias^ oppida uidemus singulos 
sacrorum ritus gentiles habere et deos colere municipes^ 
ut Eleusinios Cererem, Phrygas Matrem^ Epidaurios Aescu- 20 
lapium^ Chaldaeos Belum^ Astarten Syros^ Dianam Taurios, 
2 Gallos Mercurium, numina uninersa Romanos, sie eorum 

17 famulos] faoiles 



1) Tyraiin von Agrigent. — 2) P. Rntilius Rnfns zog durch 
Vertheidigung der Provinzbewohner gegen die Bedrückungen der 
Staatapäehter den Haas des Ritterstandes auf sich, wurde selbst wegen 



J 
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Meisten nicht weiss, ob man ihre Schlechtigkeit vmibscheaen 

12 oder ihr Glück sich wünschen soll. Würde aber die Welt von 
einer göttlichen Vorsehung und von dem Machtspmch eines höhe- 
ren Wesens regiert; so würde nie einem Phalaris ^) und Diony- 
sins der Thron, nie einem Butilius ^) und Camillus das Exil, nie 

13 einem Sokrates der Giftbecher zu Theil werden. Sieh nur, die 
fruchtreichen Obstgärten ; die bereits bleichende Saat; die schon 
in üppigem Safte stehenden Trauben werden vom Regen ver- 
dorben; vom Hagel zerschlagen! So sehr eptzieht sich entweder 
die Wahrheit der sicheren Erkenntnis; oder; was glaublicher ist; 
es herrscht in wechselnden und schwankenden Zufällen ein regel- 
loses Geschick« 

0. Da nun (vom Standpunct der reinen Speculation aus) 
nur ein Entweder — Oder besteht zwischen einem blinden Ge- 
schick') und einem unbestimmbaren Weltprincip: um wieviel 
pietätsvoller und besser ist eS; der Lehre der Väter als einer 
Richtschnur der Wahrheit zu folgen ; der Überlieferten Religion 
zu huldigen, die Götter, welche uns die Eltern eher fürchten 
lehrten als nHhet erkennen; anzubeten und über die höheren 
Mächte nicht abzuurtheilen ; sondern älteren Geschlechtem zu 
glauben, welche in noch urwüchsiger Zeit, in der frühesten Kind- 
heitsperiode der Welt das Glück hatten, Götter zu Dienern^) 
oder zu Herrschern zu haben 1 So sehen wir denn auch; wie 
durch alle Reiche; Provinzen und Städte die Einzelnen ihre na- 
tionalen Gottesdienste haben und ihre vaterländischen Götter 
verehren: Die Eleusinier die Ceres, die Phrygier die Cybelc; 
die Epidaurier den Aescnlap;- die Ghaldäer den Bei; die Syrer 
die AstartC; die Taurier die Diana; die Gallier den Mercur; die 
2 Römer aber alle Gottheiten. So hat ihr Machtwort von dem 
ganzen Erdenrunde Besitz ergriffen tmd sein Herrschgebiet über 
die Bahnen der Sonne *) und die Grenzen des Weltmeers hinaus 
ansgedehat, während sie im Felde Frömmigkeit mit Heldenmuth 
paarten; während sie ihre Stadt schützten durch heilige Ge- 



Erpressungen angeklagt und durch die jenem Stande angehörigen 
Eiehter som Exil verortheilt. Liv. epit. 70. €ie. deor. nat. 3, 32 f. — 
3) Paouv. bei Gornific. 2, 23 (36). ~ 4) Wie Hercules, Apollo, Nep- 
tun. Vgl. 23, 5. — 5} Virg. Aen. 6, 795. 
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potestas et auctoritas totias orbis ambitam oocupauit, sie 
imperinm snnm ultra solis nias et ipsius Oceani limites 
propagauit^ dam exercent in armis uirtatem religiosam, 
dum urbem muniunt sacrorum religionibas , casus airgini- 
bas, multis honoribns ae nominibus sacerdotam^ dum ob- s 
sessi et citra solum Capitolinm capti eolnnt deos^ quos 
alias iam spreaisset iratus, et per Galloram aeies miran- 
tiam saperstitionis aadaciam pergant telis inermes, sed 
calta religionis armati, dum captis hostilibus moenibus 
adhac ferociente uictoria namina uieta aenerantur) dam ^^ 
andiqae hospites deos qaaerant et suos faciunt^ dam. aras 
3 extruant interdom etiam ignotis naminibos et manibus. sie 
dam aniaersarum gentium sacra saseipiant, etiam regna 
meraerant. hinc perpetaas aenerationis tenor mansit, qaae 
longa aetate non infringitur, sed augetar: qaippe antiqai- is 
tas caerimoniis atqae fanis tantam sanctitatis tribuere con- 
saeait; qaantam adstruxerit aetastatis. 

C. 7. 

Nee tamen temere (aasim enim interim et ipse con- 
cedere et sie melias errare) maiores nostri ant obsemandis 
aagariis aut extis consulendis aat institaendis sacris aat 20 

2delabris dedicandis operam nauaaerant. specta de libris 
memoriam : iam eos deprebendes initiasse ritos omninm reli- 
gionam, ael at remaneraretar diaina indalgentia, uel ut auer- 

3 teretar imminens ira aat iam tamens et saeaiens placaretar. 
testis mater Idaea^ qaae adaentu sao et probaait matronae 25 
castitatem et orbem metu hostili liberaait; testes eqaestriom 

7 iratos 
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brauche, durch keusche Jungfrauen, durch mancherlei priester- 
liche Aemter und Titel, wittirend sie belagert und bis auf das 
Capitolium zurückgedrängt immer noch die Götter verehrten, 
von denen sich ein Anderer, voll Entrüstung schon abgewendet 
haben würde, und durch die Reihen der über die Kühnheit des 
religiösen Glaubens staunenden Gallier dahin schritten ohne 
Waffen, nur durch den gottesdienstlichen Ornat gewappnet^), 
während sie nach der Erstürmung feindlicher Mauern mitten in 
der wilden Aufregung des Sieges die überwundenen Gottheiten 
verehrten, während sie von allen Seiten die Götter gastlich her- 
beizogen und zu den ihrigen machten ^)y während sie zuweilen 
auch für unbekannte Götter und für Geister der Yerstorbe- 

dnen Altäre errichteten. Indem sie so die religiösen Einrich- 
tungen aller Nationen annahmen, haben sie sich auch die 
Herrschaft über sie erworben. In der Folgezeit dauerte unge- 
stört fort der gottesfilrchtige Sinn, welchen die Länge der Zeit 
nicht schwächt, sondern kräftigt. Denn das Alterthum pflegt 
den frommen Gebräuchen und Tempeln um so mehr Heiligkeit 
zu verleihen, je mehr Jahre es ihnen zuführt. 

7. Doch unsere Vorfahren — denn ich will inzwischen mit 
meiner eigenen Person zurücktreten und so meinen (etwaigen) 
Irrthum verzeihlicher machen — unsere Vorfahren hatten ihre 
Gründe, warum sie sich auf Beobachtung der Augurien, auf 
Befragung der Eingeweide, auf Einführung religiöser Institute, 

Sauf Einweihung von Tempeln eifrig verlegten. Lies nur die 
geschichtlichen Urkunden und du wirst finden, dass sie bei der 
Einführung aller heiligen Gebräuche den Zweck verfolgten, ent- 
weder für eine göttliche Gnade Vergeltung zu üben oder den 
drohenden Grimm (der Götter) abzuwenden oder ihn, wenn er 

3 bereits anschwoll und losbrach, zu versöhnen. Das bezeugt die 
idäische Mutter (Cybele), welche bei ihrer Ankunft den Beweis 
lieferte für die unverletzte Tugend einer Römerin') und die 
Stadt von Feindesfurcht befreite. Das bezeugen die im Teich 
(der Jutuma) errichteten Reiterstatuen der beiden Brüder (Ca- 
stor und Pollux), hoch zu Ross, wie sie sich gezeigt hatten; 



1) Liv. 5, 46; Flor. 1, 7, 16. - 2) Liv. 5, 21. — 3) Claudia 
QuinU, Liv. 29, 14; August, civ. Dei 10, 16. 

llinnclas Felix. 2 
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fratram in laca^ sicut se oatenderant, statoae oonsecratae, 
qtii anheli spamaiitibas equis atqae famaDtibuB de Perse 
nictoriam eadem die qua fecerant nuntiaaerunt : testis la- 
doram offensi louis de somnio plebei hominis iteratio et 
Deeiorom deuotio rata [testis est]; testis et Cortins, qui 5 
eqnitis sni uel mole uel honore hiatam profnndae noragi- 

4Dis coaequauit. frequentins etiam quam uolebamas deo- 
ram praesentiam contempta anspicia contestata sunt, sie 
AUia nomen infanstniDy sie Clandi et Inni non proelinm 
in Poenos, sed ferale nanfraginm [est], et nt Trasymenus 10 
Romanorum sanguine et maior esset et decolor, spreuit 
augnria Flaminias, et nt Parthos signa repeteremus, di- 

5raram inprecationes Grassns et memit et inrisit. omitto 
uetera quae multa sunt, et de deorum natalibus, donisi 
muneribns neglego carmina poetaram, praedicta etiam de u 
oraenlis fata transilio, ne uobis antiquitas nimium fabu- 
losa uideatur. intende templis ac delubris deorum, quibns 
Romana ciuitas et protegitur et ornatur: magis sunt 
augusta numinibus inoolis, praesentibus, inqailinis quam 

6eultiiy insignibus et muneribus opulenta. inde adeo pleni m 
et mixti deo uates fntura praecerpunt, dant cautelam pe- 
riculis, morbis medellam, spem adflictis, opem miseris, 
solaeium ealamitatibuSi laboribas leuamentum. etiam per 

• 

4 iteratio; et Deoioram deuotio rata testis est: testis et 
10 naofr. est 



1) Valer. Max. 1,8,1; Gic. Tusc. 1, 12 (28); deor. nat. 2, 
2 (6); Flor. 2, 12 (1, 28) extr. — 2) T. Utinius, Uv. 2, 36. — 
3) Liv. 7, 6. — 4) Liv. 5, 38; Virg. Aen. 7, 717. - 5) Cic. deor. 
nat 2, 3 (7). Den Schiffbruch erlitt nur L. Joniua Pullos, nachdem 
vorher sein Amtsgenosse P. Claudius Pulober bei Drepana eine 
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denn athemlos anf schXiunendeii and dampfenden Rossen ver- 
kündigten sie den Sieg über Ferses noch an demselben Tage, 
an welchem sie ihn hatten erfechten helfen ^). Das bezeugt die 
Wiederholung der Spiele des beleidigten Jupiter in Folge des 
Traums eines Plebejers^) und die erfolgreiche Opferung der 
Decier« Das bezeugt auch Curtius, der durch die Körpermasse 
oder durch seine sittliche Grösse den tiefen Erdriss ausglich^ in 

4 welchen er zu Boss hinabsprengte '). Häufiger auch, als uns 
lieb sein konnte, hat die Verachtung der Auspicien die unmittel- 
bare Ntthe der Götter dargethan. So bekam der Name Allia^) 
eine unheilvolle Bedeutung , so erlebten Claudius und Junius 
statt eines Gefechtes mit den Puniern einen mörderischen Schiff- 
bruch'). Um den Trasimenersee mit Bömerblut zu schwellen 
und zu fitrben, verachtete Flaminius die Augurien *)| und damit 
wir von den Parthem die Feldzeichen zurückfordern müssteui 
hat Crassus die göttlichen Unglücksdrohungen verdient und ver- 

5 höhnt''). — Ich will die vielen Beispiele aus alter Zeit uner- 
wXhnt lassen; ich schweige von den Liedern der Dichter über 
die Geburtstage, Gaben und Geschenke der Götter; ich über- 
gehe auch die Schicksalssprüche der Orakel. Das hohe Alter 
dieser Dinge würde sie euch am Ende als gar zu fabelhaft er- 
scheinen lassen. Aber richte nur deinen Blick auf die Tempel 
und Heiligthttmer der Götter, welche der Stadt Rom Schutz und 
Schmuck verleihen! Sie sind mehr noch erhaben durch die 
Gottheiten, die ihre Wohnstätte in ihnen aufgeschlagen habeui 
als reich an äusserem Schmuck, Zieraten und Weihgeschenken. — 

6 Daher erhalten denn auch die von der Gottheit erfüllten und 
ihr vertrauten Seher Aufschluss über die Zukunft und bieten 
Vorsichtsmassregeln für Gefahren, Heilmittel für Krankheiten, 
Hoffnung für die Gebeugten, Hilfe für die Unglücklichen, Trost 
bei den Schlägen des Schicksals, Erleichterung in Mühsalen. 
Sogar während der Nachtruhe sehen, hören und erkennen wir 



Seeschlacht verloren hatte (249 v. Chr.). — 6) Gic deor. nat. 
2, 3 (8); divin. 1, 35 (77) ? Liv. 22, 3. — 7) Flut Grass. 20; Virg. 
7,606. 

2* 
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quietem deos oidenrafl, aodimas, agnoscimas, quos impie 
per dietn oegamas, nolnmus, peieramas. 



Itaque cum omniam gentium de dis inmortalibas, qaam- 
ais incerta sit nel ratio nel origo, maneat tarnen firma 
coneensio, neminem fero tanta andacia tamqne inreligiosa s 
nescio qua prudentia tnmescentem, qui faane religionem 
tam netastam, tarn ntilem; tam salabrem dissolnere ant in- 
2firmare nitatnr. sit licet ille Theodoras Cyrenaens, nel 
qni prior Diagoras Melius, cni atheon cognomen adposait 
antiquitas, qni nterque nnllos deos adsenerando timorem lo 
omnem, quo humanitas regitur, nenerationemqae penitos 
sustalerant: nnmqnam tarnen in hac inpietatis disciplina 
simnlatae philosophiae nomine atqne auctoritate pollebnnt 

3 cum Abderiten Protagoram Athenienses uiri consulte po- 
tins quam profane de diainitate dispntantem et ezpnlerint u 
snis finibas et in eontione eins scripta densserint^ quid 
homines (sustinebitis enim me impetum susceptae actionis 
liberius exerentem) homines, inquam, deploratae, inlicitae 
ac desperatae factionis grassari in deos non ingemescen- 

4 dum est? qui de ultima faece coUectis imperitioribus et so 
mulieribus credulis sexus sui facilitate labentibus plebem 
profanae coniurationis institunnti quae noctnmis congre- 
gationibus et ieiuniis sollemnibus et inhumanis cibis non 
sacro quodam, sed piaculo foederatur, latebrosa et luci- 
fuga natiO; in publicum muta, in angulis garrula: templa 25 
ut busta despiciunt, deos despuunt, rident sacra, miseren-. 
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die Götter 9 die wir am Tage ruchloBer Weise verleugnen ^ ver- 
werfen, verschwören. 

8. Da also nnter allen Völkern in Betreff der Existenz 
der unsterblichen Götter, so schwankend auch die Ansichten über 
ihr Wesen und ihren Ursprung sind, doch eine feste Ueber- 
einstimmong herrscht^ so kann ich es nicht vertragen, wenn Je- 
mand sich mit solcher Vermessenheit und so gottloser ,, Aufge- 
klärtheit^ breit macht, dass er diese alte, nützliche und heilsame 

2 Religion aufzulösen oder zu schwächen trachtet. Mag auch ein 
Theodorus^) aus Cyrene oder schon vor ihm ein Diagoras 
aus Melos, dem das Alterthum den Namen des Gottesläugners 
gab, durch die Behauptung, es gebe keine Götter, alle Scheu, 
durch welche die Menschheit in Schranken gehalten wird, und 
alle Pietät aufgehoben haben: dennoch wird bei so gottlosen 
Lehren ihre Afierphilosophie niemals einen bedeutenden Namen 

doderEinfluss gewinnen. Wenn die Athener einen Protagoras 
aus Abdera, der mehr mit kühlem Verstände als frivol über die 
Gottheit sich aussprach, aus ihrem Lande jagten und in der 
Volksversammlung seine Schriften verbrannten: ist es da äicht 
schmerzlich zu beklagen, wenn Menschen — ihr werdet ver- 
zeihen, wenn ich im Eifer für die übernommene Sache mein Herz 
gründlich ausschütte — , ich sage: wenn Menschen einer be- 
jammemswerthen , unerlaubten, verzweifelten Kotte gegen die 

4 Götter zu Felde ziehen, indem sie aus der Hefe des Volkes un- 
wissende Leute und leichtgläubige Weiber, welche schon die 
Schwäche ihres Geschlechtes zu Verirrungen treibt, zusammen- 
klauben und eine ruchlose VerschwÖrerschaar bilden, welche 
bei nfichtlichen Zusammenkünften, bei hnngerleiderischen Festen 
und kannibalischen Speisen nicht durch eine heilige Handlung, 

• sondern durch ein Verbrechen sich verbrüdert, ein duck- 
mäuseriges, lichtscheues Volk, stumm in der Oeffentlichkeit, nur 
in den Winkeln redselig. Die Tempel verachten sie als Grab- 
mäler^), verunehren die Götter, lachen über die Opfer, bemit- 
leiden die Priester, selbst des Mitleids werth — wenu man so 
sagen darf — , und schauen voll Geringschätzung auf Ehren- 



1) Cic. deor. nat 1, 23(63). — 2) Tac. Ann. 4,38 med.; Firm. 
Mat. 16, 3. 
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tur miBeri ipsi, si fas est, »acerdotnm, honores et purpnras 
5 despicinnt, ipsi seminndi. pro mira stnltitia et incredibilis 
andacia! spernunt tormenta praesentia, dam incerta me- 
tnunt et fatara, et dam mori post mortem timent, interim 
mori non timent: ita illis paaorem fallax spes solacio re- 
diniao blanditan 



C. 9. 

I a 

V 

Ae iam; at feeundias neqaiora proaeniant, serpentibas 
in dies perditis moribas per anioersam orbem sacraria ista 
taeterrima impiae coitioaig adolescant eraenda prorsas 

2baec et execranda consensio. occultis se notis et insigni- lo 
bas noscant et amant matao paene anteqaam noaerint: 
passim etiam inter eos aelot qaaedam libidinam religio 
miscetar^ ae se promisee appellant fratres et sorores, ot 
etiam non insolens stupram intercessione sacri nominis fiat 
incestam. ita eoram uana et demens snperstitio sceleribns is 

3 gloriatar. nee de ipsis , nisi snbsisteret aeritas , maxime 
nefaria et bonore praefanda sagax fama loqaeretar. aadio 
eos tarpissimae pecadis eapat [asini] conseeratam inepta 
nesoio qna persaasione aenerari: digna et nata religio 

4taliba8 moribasi alii eos ferant ipsias antistitis ac sacer- 20 
dotis colere genitalia et qaasi parentis sai adorare nata- 



1) Vgl. Ferdinand Becker ^die Darstellung Jesu Christi unter 
dem Bilde des Fisches.** Breslau 1866. Derselbe citirt S. 10 Clem. 
Alex. Paed. III, 11: Unsere Siegelringe mögen eine Taube dar- 
stellen oder einen Fisch oder ein mit günstigem Winde segelndes 
Scliiff. -^ 2) Virg. Aen. 8, 187. — 3) Im sogenannten Pagen- 
zimmer des palatinischen Kaiserpaiastes wurde eine jetzt Im 
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stellen und Amtskleider, selbst kaum fähig ihre Blasse zu bedecken. 
5 Welch eine st aunenswerthe Thorheit und unglaubliche Vermessen- 
heit! Sie verachten die gegen w^ärtigen Martern , während sie 
ungewisse und zukünftige besorgen; und indem sie einen Tod 
noch nach dem Tode fttrchten, fürchten sie den Tod im Dies- 
seits nicht: so gut weiss bei ihnen eine trügerische Hoffnung 
die Furcht durch den trostreichen Gedanken eines neuen Lebens 
zu beschwichtigen. 

0. Und wie das Böse jederzeit ein üppigeres Wachsthum 
hat; so wuchern bei der täglich zunehmenden Sittenverderbniss 
jene abscheuliehen Heiligthümer einer ruchlosen Genossenschaft 
schon über den ganzen Erdkreis. Mit der Wurzel sollte dieser 
Verein ausgerissen und dem Bannfluch anheim gegeben werden. 

2 Sie erkennen sich an geheimen Merkmalen und Abzeichen^) und 
lieben sich, fast bevor sie sich kennen; sie üben auch durch- 
gängig mit einander so zu sagen einen Cultus der Lust ^d 
nennen sich unterschiedslos Brüder und Schwestern, damit durch 
die Annahme dieses heiligen Namens auch die gewöhnliche Un- 
zucht zur Blutschande werde. So thut ihr gehalt- und sinnloser 

3 Aberglaube') mit Verbrechen noch grpss. Läge aber keine 
Wahrheit zu Grunde, so wüsste nicht das scharfsichtige Gerücht 
von ihnen so freventliche Dinge zu erzählen, die man ohne sich 
zu entschuldigen, gar nicht aussprechen darf. Höre ich doch, 
dass sie den Kopf eines höchst gemeinen Thieres [eines Esels] 
weihen und ich weiss nicht in welcher albernen Meinung ver- 
ehren'), ein Cultus, würdig solcher Sitten, deren Ausgeburt er 

4 ist. Andere berichten, sie verehrten die Lenden ihres Vor- 
standes und Priesters und beteten so gleichsam ihres Vaters 
Schöpferkraft an. Ich weiss nicht, ob dieser Argwohn nicht 
falsch ist; jedenfalls aber stimmt er zu der Heimlichkeit und 



Museum Kircherianum aufbewahrte Wandzeichnung gefanden, die einen 
Gekreuzigten mit einem Eselskopf darstellt. Daneben ist eine Gestalt in 
betender Stellung, über welcher die Worte stehen: Alexamenos betet 
seinen Gott an. Wahrscheinlich stammt die Zeichnung von der Hand 
eines Sclaven, der den Glauben seines christlichen Mitsclaven ver- 
höhnen wollte. Vgl. Ferdinand Becker „das Spottcrucifix der röm. 
Kais^aläste.** Breslau 1866. 
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ram: nescio an falsa, oerte oocaltis ac noctarnis sacris 
adposita suspicio! et qni bominem snmmo snpplicio pro' 
facinore ponitum et crucis ligna feralia eorum caerimo- 
nias fabnlatur, congraentia perditis sceleratisqae tribuit al- 

5 taria, ut id oolant quod merentar. iam de initiandis tinm- 5 
cnlis fabnla tarn detestanda qaam nota est. infans farre 
conteetus, nt decipiat incautos, adponitur ei qui saeris in- 
baatur. is infans a tirancnlo farris snperfieie qaasi ad 
innoxios ictus proaocato caecis occnltisque nHlneribus occi- 
ditur. bnius, pro nefas! sitienter sangninem lambunt, lo 
büius ceriatim membra dispertiant, bac foederantur bostia, 
bac conscientia sceleris ad silentium matnum pignerantar. 

6baec sacra sacrilegiis omnibus taetriora. et de conainio 
notum est; passim omnes locuntar, id etiam Cirtensis 
nostri testatur oratio, ad epulas sollemni die coennt cum u 
omnibns liberis, sororibns, matribas, sexas omnis bomines 
et omnis aetatis. illic'post mnltas epulas, nbi conainiam 
calnit et incestae libidinis ebriatis fernor exarsit, canis, 
qni candelabro nexus est, iacta offalae ultra spatium li- 
neae, qua uinctus est, ad impetum et saltum pronocatur. 20 

7 sie euerso et extincto conscio lumine inpudentibus tenebris 
nexus infandae cupiditatis inuoluunt per incertum sortis, 
etsi non omnes opera, conscientia tamen pariter incesti, 
quoniam uoto uniuersorum adpetitur quicquid accidere pot- 
est in actu singulorum. 

C. 10- 
Multa praetereo consulto: nam et baec nimis multa 25 






1) Veranlasst wurde diese Sage durch falsche Auffassung der 
Eucharistie von Seite der Heiden, welche die Ausdrücke; »das 
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dem nächdichen Dankel ihrer Ritualien. Wer femer sagt^ dasB 
ein Mensch, den für ein Verbrechen die härteste Strafe traf, und 
das todbringende Holz des Kreuzes ihre Heiligthümer seien, der 
schreibt ihnen einen Cultus zu, wie er für verworfene und ruch- 
lose Menschen passt, insofern sie das verehren, was sie verdie- 
5nen. Und nun gar die Erzählung von der Einweihung ihrer 
Neulinge ist eben so abscheulich als bekannt. Ein kleines Kind 
mit Getreide bedeckt, um die Unbefangenen zu täuschen, wird 
dem Einzuweihenden vorgesetzt. Dieses Kind wird von dem 
Neuling, der durch die Getreidehülle zu dem Glauben verleitet 
wird, die Stiche seien unschädlich, durch Wunden getödtet, die 
sich dem Anblick völlig entziehen. Das Blut des Kindes — 
welch ein Greuel! — schlürfen sie gierig auf, reissen sich um 
seine zerstückten Glieder und durch dieses Opfer verbrüdern sie 
sich, durch diese Mitwissenschaft um ein Verbrechen verbürgen 
sie sich gegenseitiges Stillschweigen. Solche heilige Gebräuche 

6 sind schmählicher als jegliche Heiligthumsschändung ^). — Be- 
kannt sind ferner ihre Gastmähler ; alle Welt redet davon. Auch 
die Erörterung unseres Cirtensers (Fronte) zeugt dafür'). An 
einem festlichen Tage vereinigen sie sich zum Schmause . mit 
allen ihren Kindern, Schwestern und Müttern, Leute jedes Ge- 
schlechtes und jedes Alters. Wenn nach reichlichen Tafel- 
^euden die Tischgenossenschaft recht aufgeregt und durch die 
Trunkenheit die Sinnlichkeit entfacht ist, dann wird ein an einen 
Candelaber gebundener Hund durch einen vorgeworfenen Bissen 
angereizt über die Länge der Schnur, mit welcher er angebun- 

7 den ist, hinaus zu streben und zu springen. Ist so das ver- 
rätherische liicht umgestürzt und erloschen, dann schlingen sie 
in der schamlosen Finsterniss die Bande verbrecherischer Leiden- 
schaft, wie es gerade der ungewisse Zufall will ; und wenn auch 
nicht Alle durch die That, so machen sie sich doch durch die 
Mitwissenschaft des gleichen Greuels schuldig. Denn Alles, was 
durch die Handlung des Einzelnen geschehen mag, entspricht 
ja dem Wunsche der Gesammtheit. 

10. Ich übergehe absichtlich Vieles; ist doch schon das 

Fleisch des Menschensohnes essen* und „sein Blut trinken** wörtlich 
verstanden. — 'i) Fronte, Rhetor und Lehrer des M. Aurelius, starb 
etwa 168. 
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Bunti qnae ant omnia ant pleraqne [omninm] aera decla- 

2 rat ipsins prauae religionis obcnritas. cnr etenim occal- 
tare et abscondere qaicquid illad colnnt magnopere nitnn- 
tar, com honesta seniper pablico gaudeant, scelera secreta 
Bint? cnr nnllas aras habent^ templa nulla, nnlla nota ai- s 
malacra; numqnam palam loqni, namqQam libere coDgre- 
gari| nisi illad, qnod oolnnt et interprimant , aut panien- 

3 dum est ant pndendam? nnde antem nel quis ille ant nbi 
dens unicas, solitarins, destitntnSi quem non gens libera, 

4non regna, non saltem Romana saperstitio nouernnt? In- lo 
daeonim sola et misera gentilitas unum et ipsi deom, sed 
palam, sed templis, aris, nictimis caerimoniisqne oolnenint, 
cnins adeo nuUa nis nee potestas est, nt sit Bomanis nn- 

öminibus cum sna sibi natione captiuus. at iam Cbristiani 
qaanta monstra, qnae portenta confingunt! Denm illam is 
snnm, quem nee ostendere possunt nee nidere, in omninm 
mores, actus omninm, nerba deniqae et occnltas cogitatio- 
nes diligenter inquirere, discurrentem scilicet atque nbique 
praesentem. molestnm illnm nolnnt, inqnietnm, inpndenter 
etiam curiosnm, siqnidem adstat factis omnibns, locis om- 20 
nibns intererrat, cnm nee singnlis insemire possit per 
nninersa districtus nee nninersis snfficere in singnlis occu- 
patns« 

C. 11. 

Qnid? qnod toto orbi et ipsi mnndo cnm sideribos 
snis minantnr incendinm, rninam molinutnr, qnasi ant na- 25 
tnrae dininis legibns constitntas aeternus ordo tnrbetnr ant 

18 inquirere: disc. 19 praesentem molestum 
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Oesiigte zu viel, welches ganz oder zum grössten Theil durch 
das versteckte Wesen eben dieser rerwcrflichen Religion als 

2 wahr erwiesen wird. Denn warum suchen sie so angelegentlich 
den Gegenstand ihrer Verehrung; welcher Art er auch sein mag, 
zu verheimlichen und zu verbergen, da sich doch das Ehrbare 
immer der Oeffentlichkeit freut und nur das Laster sich ver- 
steckt? Warum haben sie keine Altäre, keine Tempel; keine 

3 bekannten Götterbilder? Warum reden sie nie öffentlich, ver- 
sammeln sich nie ungescheut, wenn der Gegenstand ihrer Ver- 
ehmng und Verheimlichung nicht sträflich oder schimpflich 
ist? — Welches ist der Ursprung, die Persönlichkeit und die 
Wohnstätte jenes einzigen, einsiedlerischen und verlassenen Gottes, 
den kein freies Volk, keine fürstliche Regierung und nicht we- 

4nigstens der religiöse Eifer der Körner kennt? Das einzige, 
jämmerliche Juden völkchen hat ebenfalls nur einen Gott, aber 
doch öffentlich; doch mit Tempeln, Altären, Opfern und Gere- 
monien verehrt; dieser aber hat so wenig Macht und Gewalt, 
dass er sammt seinem eigenen Volke der Gefangene der römi- 

5 sehen Götter ist. Doch welche Ungeheuerlichkeiten und Miss- 
g^burten schafft erst die Phantasie der Christen! Jener ihr 
Gott, den sie weder zeigen können noch sehen, soll den Lebens- 
wandel und die Handlungsweise Aller, ja auch ihre Worte und 
geheimen Gedanken genau erforschen, indem er natürlich bald 
dahin bald dorthin eilt und überall gegenwärtig ist. Sie stellen 
ihn als ein zudringliches, ruheloses, ja über die Grenzen des 
Anstands hinaus neugieriges Wesen dar, wenn er wirklich 
bei allen Handlungen zugegen ist und allerorten umher- 
schweift^). Und doch kann er weder dem Einzelnen dienen, 
wenn er seine Thätigkeit über das Ganze zersplittert, noch dem 
Ganzen genügen, während er durch das Einzelne in Anspruch 
genommen ist. 

11. Nicht genug! Dem ganzen Erdkreis und der Welt 
selbst mit ihren Gestirnen drohen sie mit Verbrennung ^) , be- 
reiten sie den Einsturz, gerade als könne die ewige, auf gött- 
liche Gesetze gegründete Ordnung der Natur gestört; oder als 
könne das Band, das alle Elemente umschlingt, zerrissen, das 

1) ac. deor. nat 1,20 (52 u. 54). — 2) Vgl. Seneo. ad Polyb, 
de oonsol. 1, 2. 
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rupto elementornm omniam foedere et caelesti conpage 
diuisa moles ista, qua continetur et cingitar, subraatar. 

2 nee hac fariosa opinione content! aniles fabnlas adstrnant 
et adnectunt: renasci se fernnt post mortem et cinerea et 
faaillas et nescio qua fidacia mendaciis suis innicem cre- 5 

Sdunt: pntes eos iam reuixisse. anceps malam et gemina 
dementia, caelo et astris, qaae sie relinqaimns; at inueni- 
mus, interitam denuntiare, sibi mortais extinctis, qui sicnt 

4nascimur et interimns, aeternitatem repromittere ! inde ui- 
delicet et execrantnr rogos et damnant igninm sepulturas, 10 
quasi non omne corpus, etsi flammis subtrahatur^ annis 
tamen et aetatibus in terram resolaatur, nee intersit, utram 
ferae diripiant an maria consumant an humus contegat an 
flamma subducat, cum cadaueribus omnis sepultura, si sen- 
tiunt, poena sit, si non sentiunt, ipsa conficiendi celeritate is 

5 medicina. hoc errore decepti beatam sibi ut bonis et per- 
petem uitam mortnis poUicentur, ceteris ut iniustis poenam 
sempitemam. multa ad haec subpetunt, ni festinet oratio, 
iniustos ipsos magis nee laboro, iam docni: quamquam, 
etsi iustos darem, culpam tamen uel innocentiam fato 20 
tribui sententia est plurimorum, etiam uestra consensio 

6 est. nam qnicquid agimus, ut alii fato, ita uos deo addi- 
citis: sie sectae uestrae non spontaneos cupere, sed elec- 

7 tos. igitur iniquum iudicem fingitis qui sortem in homini- 
bus puniat, non uoluntatem. 25 

Uellem tamen sciscitari, utrumne cum corporibus an 
sine corporibus, et corporibus quibus, ipsisne an innouatis 
resurgatur? sine corpore? hoc, quod sciam^ neque mens 

8 et extinctis 
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Gefiige des Himmels gelöst und jener Riesenbau, durch welchen 
er susammengehalten und umgürtet wird, in seinen Grundfesten 

2 erschüttert werden. Und nicht zufrieden mit diesem aberwitzigen 
Glauben fügen sie noch Ammenmärchen hinzu, sagen, nach dem 
Tod, nach ihrer Verwandlung in Staub und Asche, erstünden 
sie zu neuem Leben, und glauben einander ihre Lügen mit un- 
begreiflicher Vertrauensseligkeit. Man möchte meinen, sie seien 

3 selbst schon einmal aus dem Tode erstanden. Eine zwiefache 
Verkehrtheit und ein doppelter Wahnsinn, dem Himmel und den 
Gestirnen, welche wir so zurücklassen, wie wir sie vorfinden, 
den Untergang zu weissagen, sich selbst aber nach Tod und 
Vernichtung ein ewiges Leben zu verheissen, da wir doch, wie 

4 wir entstehen, so auch vergehen. Darum eben verwerfen sie 
die Scheiterhaufen und verdammen die Bestattung durch Feuer; 
als ob nicht jeder Leib, wenn er auch den Flammen vorent- 
halten wird, doch im Lauf der Jahre in Erde aufgelöst würde, 
und als ob es nicht ganz gleich wäre, ob ihn wilde Thiere zer- 
reissen, das Meer verschlingt, die Erde bedeckt oder die Flam- 
men verzehren. Ist ja doch flir die Leichname, wenn sie noch 
eine Empfindung haben, jede Bestattungsart eine Marter, wenn 
sie aber keine Empfindung haben, gerade das Feuer durch die 

5 schnelle Art der Auflösung eine Wohlthat. In diesem ihrem 
Irrwahn verheissen sie sich als den Guten nach dem Tode ein 
seliges und ewiges Leben, den Uebrigen aber als den Unge- 
rechten kündigen sie eine ewige Strafe an. Ich hätte viel hie- 
gegen zu sagen, wenn ich mich nicht kurz zu fassen wünschte. 
Dass sie vielmehr selbst das Prädicat „Ungerechte^ verdienen, 
habe ich bereits dargethan und Überhebe mich der weiteren 
Mühe. Indessen selbst angenommen, sie wären wirklich gerecht, 
so wird doch Laster oder Tugend nach der verbreitetsten An- 
sicht auf Rechnung des Geschickes geschrieben und diess ist 

6 auch eure Ueberzeugung; macht ihr doch alles menschliche Thun 
von Gott' abhängig, wie Andere vom Schicksal. So behauptet 
ihr, dass zu eurer Secte die Herzen nicht freier Entschluss, 

7 sondern (Gnaden-) Wahl hinziehe. Ihr nehmt also einen un-\ 
billigen Richter an, der an den Menschen ihr Loos, nicht ihrenj, 
Willen straft. 

Ich möchte aber doch wissen, ob man mit einem Körper oder 
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neqae anima nee aita est. ipso corpore? sed iam ante 
dilapsnm est alio corpore? ergo homo nonns nascitnri 
non prior ille reparatnr. 

8 Et tarnen tanta aetas abiit, saeenla insaniera flnxe* 
rant: qois nnns nllns ab inferis nel Protesilai sorte re- ^ 
meaaiti horaram saltem permisso commeatn, nel nt exem- 

9 plo crederemiis ? omnia ista figmenta male sanae opinionia 
et inepta solaeia a poetis fallacibns in dnlcedinem carmi- 
nis lasa a nobis niminm credalis in denm nestram tur- 
piter reformata snnt. lo 

C. 12. 

Nee saltem de praesentibus capitis experimentomi 
qnam nos inritae poUicitatioDis cassa nota decipiant: qnid 
post mortem inpendeat, miseri, dum adhne ninitis, aesti- 

2mat«. ecce pars uestnim^ et maior, melior, nt dicitis, 
egetis algetis, opere fame laboratis, et Dens patitnr dissi- is 
mnlaty non nnlt ant non potest opitnlari snis: ita ant in- 

Snalidns ant iniqnns est. tu, qni inmortalitatem postnmam 
somnias, cum pericnlo qnateris, cum febribus nreris, cum 
dolore laeeraris, nondum condicionem tuam sentis? non- 
dnm adgnoscis fragilitatem ? innitus miser infirmitatis 20 
argueris nee fateris. 

i Sed omitto commnnia. ecce nobis minae, snpplicia, 
tormenta et iam non adorandae sed subenndae cruceS) 

6 saltem * * permisso 



1) Protesilaus, ein Tor Troja gefallener Fürst, erhielt naeh 
der Sage auf Bitten seiner GemaJilin Laodamia die ^laubniss» auf 
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ohne einen solchen ^ und mit welchem Körper ; ob mit dem ur- 
sprünglichen oder einem ementen aufersteht. Ohne Körper? Diess 
ist meines Wissens weder Geist noch Seele noch Leben. Mit dem 
ursprünglichen Körper? Aber der ist schon vorher zerfallen. Mit 
einem anderen Körper? Dann entsteht also ein neuer Mensch 
und wird nicht jener alte wieder hergestellt. 

8 Uebrigens im langen Lauf der Geschichte, in der unabseh- 
baren Reihe der verflossenen Jahrhunderte — welcher einzige 
Menseh ist auch nur in der Weise des Protesilaus mit einem 
Urlaub wenigstens auf einige Stunden ans dem Todtenreiche 
wiedergekehrt ^) , damit man doch wenigstens ein Beispiel ftir 

9 diesen Glauben hätte? Alle jene Ausgeburten einer krankhaften 
Phantasie und albernen Trostversuche, mit welchen trügerische 
Poeten ein leeres Spiel trieben, um ihren Dichtungen Beiz zu 
verleihen, wurden von euch in allzngläubiger Hingebung an 
eueren Gott schimpflicher Weise wieder aufgewärmt. 

12* Nicht einmal von der Gegenwart nehmt ihr ab, durch 
welch nichtige Verheissungen, durch welch vergebliche Wünsche 
ihr euch täuschen lasst. Urtheilt doch aus den Erfahrungen, 
die ihr bei euem Lebzeiten macht, ihr Unglückseligen, was nach 

2 dem Tode euer Loos sein wird. Seht nur I Ein Theil von euch, 
und zwar der grössere und nach euerer eigenen Behauptung der 
bessere, darbt, friert, plagt sich, hungert, und Gott duldet und 
ignorirt es, will oder kann den Seinigen nicht helfen ; so macht- 

3 los oder ungerecht ist er. Du, der du von Unsterblichkeit nach 
dem Tode träumst, merkst du noch nicht, wie es um dich steht, 
wenn dich die Gefahr durchschauert, das Fieber durchglüht, der 
Sdimerz zerfleischt? Edkennst du noch, nicht deine Hinüülig- 
keit? Wider Willen wirst du. Armseliger, der Gebrechlichkeit 
überwiesen und willst es nicht zugestehen. 

4 Doch ich will nicht länger von allgemeinen Uebeln reden. 
Aber seht nur! Euch insonderheit betreffen drohende Erlasse, 
Hinrichtungen, Foltern und Kreuze — nicht mehr anzubetende, 
sondern zu besteigende — , auch Feuersgluthen, wie ihr sie 
voraus verkündigt und (erst als zukünftig) fürchtet. Wo ist da 



drei Stunden in die Oberwelt zurückzukehren. Vgl. Ovid. Heroid. 13; 
Lnoiany. Todlengespr. 23. 
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ignes etiam, qaos et praedicitis et timetis: abi dens ille, 
qni Sübuenire reuiaescentibns potest, uineDtibns non potest? 

5 nonne Romani sine nestro deo imperant regnant, fraantar 
orbe toto nestrique dominantnr? 

Uos uero Biispensi interim atqne soUiciti bonestis qo- s 
laptatibuB abstinetis, non spectacala uisitis, non pompis 
interestisi conniaia publica absque nobiS; sacra certamina, 
praecerptos eibos et delibatos altaribus potus abhorretis. 

6 sie reformidatis deos qaos negatis. non floribas capat 
nectitis, non corpus odoribus honestatis: reseruatis un- lo 
guenta funeribuS; Coronas etiam sepulcris denegatis, pal- 
lidi trepidi, misericordia digni, sed nostrorum deörum. 
ita nee resurgitis miseri nee interim uinitis. 

7 Proinde si quid sapientiae uobis aut uereenndiae est, 
desinite caeli piagas et mundi fata et seereta rimari : satis ^s 
est pro pedibus aspicere maxime indoctis, inpolitis^ rudi- 
bus^ agrestibus, quibus non est datum intellegere cinilia, 
multo magis denegatum est disserere dinina. 



C. 13. 

Quamquam si philosophandi libido est, Socraten, sa* 
pientiae principem, quisque uestrum tantus est, si potuerit, ao 
imitetur. eins uiri; quotiens de caelestibus rogabatur, nota 

2responsio est: quod supra nos, nihil ad nos. merito ergo 
de oraculo testimonium meruit prndentiae singularis. quod 
oraculum, idem ipse persensit, idcireo uniuersis se esse 
praepositnm, non quod omnia comperisset, sed quod nihil 25 
fse scire didicisset: ita confessae inperitiae summa pru* 

3dentia est. hoc fönte defluxit Arcesilae et multo post 



Octavias C. 12. IB. 33 

der Gotty der nur den Widererstehenden, nicht aber den Lebenden 

5 helfen kann? Führen die Römer nicht ohne euren Gott ihr ge- 
waltiges Regiment; sind sie nicht ohne ihn im Genüsse des 
ganzen Erdkreises und eure Herren? 

Ihr aber; hienieden voll banger Erwartung und Sorge; ent- 
haltet euch auch der ehrbaren Vergnügungen; besucht keine 
Schauspiele; flieht die Processioneu; nehmt keinen Theil an den 
öffentlichen Gastmählern und scheut zurück vor den festlichen 
Wettkftmpfen und vor den Speisen und Getränken ; von denen 

6 den Göttern ihr Theil geopfert worden'). Dermassen fürchtet 
ihr die Götter ; die ihr längnet. Ihr bekränzt das Haupt nicht 
mit BlumeU; gönnt dem Körper keine Wohlgerüche ; die Salben 
spart ihr fUr die Leichen auf; Kränze versagt ihr auch den 
Gräbern und schwankt bleich umher; würdig des Mitleids — 
unserer Götter. So ersteht ihr Armen weder nach dem Tode 
noch lebt ihr vor demselben» 

7 Drum wenn ein Funke von Vernunft oder Bescheidenheit 

in euch wohnt; lasst ab die Gebiete des Himmels und die Ge- 
schicke und Geheimnisse der Welt zu durchgrübeln! Es ge- 
nügt; auf das unmittelbar vor den Füssen liegende zu schauen ^); 
besonders für Leute ohne Gelehrsamkeit und Bildung; ohne Er-. 
Ziehung und Lebensart; welche nichts von politischen Verhält- 
nissen verstehen; geschweige dass sie religiöse Dinge zu erörtern 
vermöchten! 

13. Reizt es euch indessen zu philosophiren, so mag jeder 
von euch; der sich bedeutend genug dazu fühlt; wo möglich den 
SokrateS; den Meister der Philosophie^); nachahmen. Seine 
Antwort auf Fragen, die man über himmlische Dinge an ihn 

2 richtete; ist bekannt: „Was über uns ist; ist nicht für uns." 
Mit Recht ist ihm deshalb von Seite des Orakels das Zeugniss 
ausserordentlicher Weisheit zu Theil geworden. Den Sinn, 
welchen das Orakel mit diesem Ausspruch verband; durchschaute 
er selbst mit völliger Klarheit (indem er erkannte); es habe ihn 
allen Andern vorgezogen; nicht als ob er Alles wüsste, sondern 

3 weil er zur Einsicht gelangt wäre; dass er nichts wisse. So ist 




1) Mmlo^vra 1. Cor. 8, 7. - 2) Cic. divin. 2, 13 (30). — 
3) Cic. deor. nat. 2, 66 (167); Acad. 1, 4 (15). 

Minnciiu Felix. Q 
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Carneadis et Pyrronis et Academicornm plarimoram in sam- 
mis qnaestionibas tnta dnbitatio, quo genere philosopbari 

4 et caate indocti possnnt et docti gloriose, quid, Simonidis 
melici nonne admiranda omnibas et seetanda cnnctatio? 
qni SimonideS; cum de eo, quid et quales arbitraretur deos, s 
ab Hierone tyranno quaereretur, primo deliberationi diem 
petiit, postridie biduum prorogauit^ mox alterum tantum 
admonitus adinnxit. postremo cum causas tantae morae 
tyrannus inquireret> respondit ille^ quod sibi quanto inqui- 
sitio tardior pergeret, tanto ueritas fieret obscurior. ^® 

5 Mea quoque opinione quae sunt dubia, ut sunt, relin- 
quenda sunt, nee tot ^c tantis uiris deliberantibus temere 
et audaciter in alteram partem ferenda sententia est, ne 
aut anilis inducatur superstitio aut omnis religio destruatur. 



G. 14. 

Sic Caecilius et renidens (nam indignationis eins tu- is 
morem effusae orationis impetus relaxauerat) : Ecquid ad 
haec; aity audet Octauius, homo Plautinae prosapiae, ut 
pistorum praecipuus, ita pöstremus philosophorum? 

2 Farce, inquam, in eum plaudere: neque enim prius 
ezultare te dignum est concinnitate sermonis, quam utrim- 20 
que plenius fuerit peroratum, maxime cum non laudi, set 

Sueritati disceptatio uestra nitatur. et quamquam magnum 

1 Pyrronia et om, 18 pistorum] Christianoram 



1) Cic. deor. nat. 1, 5 (11). Arkesilas war Stifter der mitt- 
leren , Earneades der der neuen Akademie. — 2) Ebend. 1 ^ 22 
(60). — 3) Cic. div. 1, 4 (7). — 4) Plautus soll sich einige 
Zeit als Arbeiter in einer Mühle, also durch die nach Anschauung 
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das Geständniss der Unwissenbeit die höchste Weisheit. Aus dieser 
Qaelle floss der sicher gehende Zweifel des Arkesilas und 
viel später des Kar neades; des Pyrro und der meisten Aka- 
demiker in den höchsten Fragen^ eine Methode, nach welcher 
Ungelehrte ohne Gefahr und Gelehrte mit Ruhm philosophiren 

4 können^). — Um ein weiteres Beispiel anzuführen: verdient 
nicht das zögernde Verfahren des Lyrikers Simonides die Be- 
wunderung und Nachahmung Aller? Da er nämlich von dem 
Tyrannen Hiero gefragt wurde, was er von den Göttern halte 
und wie er sich dieselben vorstelle; erbat er sich erst einen Tag 
Bedenkzeit ; am folgenden Tage Hess er sich die Frist um zwei 
Tage verlängern; als er hierauf gemahnt wurde , liess er sich 
noch einmal soviel dazu geben. Da fragte endlich der Tyrann 
nach den Gründen des langen Zaudems, und Simonides erwidertCi 
je bedächtiger er nachforsche, um so mehr verhülle sich ihm die 
Wahrheit 2). 

5 Das ist auch meine Ansicht. Man muss zweifelhafte Dinge 

lassen, wie sie sind, 'und darf nicht, während so viele grosse 
Männer darüber noch Erwägung pflegen, unbesonnen und keck 
ein einseitiges Urtheil fällen, damit nicht entweder ein Köhler* 
glaube Platz greife oder alle Religiosität untergraben werde ^].^ 
14. Also sprach Cäcilius; und lächelnd — denn der un- 
gestüme Redefluss hatte seiner verhaltenen Entrüstung Luft ge- 
macht — setzte er hinzu: y^Wagt hierauf Octavius wohl eine 
Entgegnung, der Mann von der Sippe des Plautus^), der erste 
der Mühlknechte und letzte der Philosophen?^ 

2 „Unterlass, erwiderte ich, deine höhnenden Bemerkungen 
gegen ihn. Es wäre gegen die gleichmässige Ordnung des Ge- 
spräches, wenn du dich als Sieger brüsten würdest, ehe beide 
Theile sich gründlicher ausgesprochen haben, besonders da euer 

3 Streit nicht Ruhm, sondern Wahrheit zum Ziele hat. Deine Rede 
hat mich zwar durch ihr schlau berechnetes Farbenspiel sehr 



der Alten beschwerlichste und niedrigst« Beschäftigang, sein Brod ver- 
dient haben. Mit den Ausdrücken »Sippschaft des Plautos*^, „Mühl- 
knechte* wird offenbar auf den niedrigen Stand der Mehrzahl der 
Christen angespielt. Octavius wird dieser „Sippschaft** beigezählt, 
nicht weil er selbst niedrigen Standes war, sondern weil er mit christ- 
lichen Arbeitern und Sclaven in innigster Gemeinschaft lebte. 

3* 
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in modum me Bubtili uarietate taa delectarit oratio, tarnen 
altius moueor, non de praesenti actione, sed de toto genere 
dispatandi, quod plerumqne pro disserentium niribas et 
eloqnentiae potestate etiam perspicuae neritatis condicio 
4matetur. id accidere pernotum est anditorum faeilitate, ^ 
qui dum nerborum lenocinio a rerum intentionibas anocan- 
tar, sine dilectu adsentiuntur dictis omnibus nee a rectis 
falsa secernunt, nescientes inesse et in incredibili nemm 

5 et in uerisimili mendacium. itaqne quo saepius adsenera- 
tionibas crednnt, eo frequentias a peritioribns argnuntnr: ^^ 
sie adsidue temeritate deeepti culpam indicii sui transfemnt 
ad incerti querellam, nt damnatis omnibus malint uniuersa 

6 suspendere quam de fallacibus iudicare. igitur nobis pro- 
uidendum est, ne odio indidem sermonum omnium labore- 
mus ita, ut in execrationem et odium bominum plerique ^^ 
simpliciores efferantur. nam incaute creduli circumneniun- 
tur ab iis, quos bonos putauerunt: mox errore consimili 
iam suspectis omnibus ut improboer metuunt etiam quos 
optimos sentire potuerunt. 

7 Nos proinde solliciti, quod utrimque omni in negotio 20 
disseratur et ex altera parte plerumque obscura sit ueritas, 
ex altero latere mira subtilitas, quae nonnumquam ubertate 
dicendi fidem confessae probationis imitetur, diligenter 
quantum potest singula ponderemus, ut argutias quidem 
laudare, ea uero quae reeta sunt, eligere, probare ^ susci- 25 
pere possimus. 

C. 15. 
Decedis, inquit Caecilius, officio iudicis religiosi : nam 
14 identidem 
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ergötzt; aber ich lasse mich^ abgesehen von dem gegenwärtigen 
Streit; überhaupt bei Disputationen nicht so leicht hinreissen. 
Denn je nach den Kräften der Sprechenden und nach der Ge- 
walt ihrer Beredsamkeit stellt sich sehr häufig selbst die augen- 

4 scheinlichste Wahrheit in einem veränderten Lichte dar. Es ist 
diess eine bekannte Folge der nachgiebigen Schwäche der Zu- 
hörer. Denn unter dem verftihrerischen Zauber der Worte ver- 
lieren sie die thatsächlichen Verhältnisse aus den Augen und 
stimmen dann urtheilslos allen möglichen Behauptungen bei, ohne 
das Falsche von dem Wahren zu scheiden. Sie bedenken eben 
nicht; dass auch hinter Unglaublichem eine Wahrheit und auch 

5 hinter Wahrscheinlichem eine Lüge stecken kann. Je öfter sie 
nun zuversichtlichen Behauptungen (blinden) Glauben schenken^ 
desto öfter werden sie von Verständigeren des Irrthums über- 
wiesen ^ und wenn sie sich so durch ihren Mangel an Umsicht 
beständig getäuscht sehen ; klagen sie^ statt die Schuld im eige- 
nen Urtheil zu finden ; über die Unsicherheit (der Wahrheit), 
so dass sie nach Verwerfung aller (bestimmten) Ansichten lieber 
Alles in der Schwebe lassen als über trügerische Dinge ein Ur- 

6 theil föllen. — Drum müssen wir uns vorsehen, dass uns nicht 
aus dem gleichen Grunde ein Widerwille gegen jede Art der 
Erörterung ergreife, wie so häufig allzu arglose Leute in leiden- 
schaftlichen Abscheu und Hass gegen die Menschheit verfallen. 
Denn in ihrer harmlosen Leichtgläubigkeit werden sie von solchen 
betrogen, welche sie für gut gehalten haben; darnach gerathen 
sie auf eine nicht minder verkehrte Bahn, fassen Misstrauen gegen 
alle Menschen und scheuen als unredlich auch solche^ in welchen 
sie ganz wackere Leute hätten kennen lernen können. 

7 So wollen denn wir, da jede Sache eine doppelte Dar- 
stellungsweise zulässt und sehr häufig die Wahrheit in unschein- 
barer Hülle einer ausserordentlichen Geriebenheit gegenübersteht, 
welche bisweilen durch die Fülle der Worte scheinbar die Glaub- 
würdigkeit eines unwiderleglichen Beweises erreicht, — wir 
also wollen auf unserer Hut sein und Punct für Punct mit 
möglichster Sorgfalt erwägen, damit wir geistreiche Wendungen 
loben, das Bichtige aber auslesen, anerkennen und uns aneig- 
nen mögen. ^ 

15. Da sprach Cäcilius: „Du handelst gegen die Pflicht 
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periniuritim est aires te actionis meae intergressa granis- 
Bimae dispatationis infriDgere; cum Octanias integra et in- 
libata habeat siDgnla, si potest^ refatare. 

2 Id qnod criminaris, inquam, in commune, nisi fallor^ 
conpendinm protnii, ut examine scrapuloso nostram senten- s 
tiam non eloquentiae tnmore, 8ed rernm ipsarum soliditate 
libremus. nee aaocanda, qnod qaereris, diatias intentio, cnm 
toto silentio liceat responsionem lanuari nostri iam gestien- 
tis audire. 

C. 16. 

Et Octanias: Dicam eqaidem, nt potero pro niribnSf ^o 
et adnitendnm tibi mecnm est^ nt eonniciomm amarissimam 
labern nerbornm neracinm flnmine dilnamns. 

Nee dissimulabo principio ita Natalis mei errantem, 
nagam, Inbricam nntasse sententiam, nt sit nobis ambigen- 
dnm, ntrnm nersntia tnrbata sit, an nacillanerit per errorem. is 
2nam interim deos credere^ interim se deliberare narianit, 
nt propositionis incerto incertior responsionis nostrae in- 
tentid fnndaretnr. sed in Natali meo nersntiam nolo^ non 
eredo: procnl est ab eins simplicitate snbtilis nrbanitas. 

3 qnid igitnr ? nt qni rectam niam nescit^ nbi^ nt fit, in pinres 20 
nna diffinditnr, [qnia niam nescit] haeret anxins nee sin- 
gnlas andet eligere nee nniversas probare : sie cni non est 
neri stabile indieinm, prent infida saspicio spargitnr, ita 

4 eins dabia opinio dissipatnr. nullnm itaque miracnlnm est, 

si Caecilins identidem in eontrariis ac repngnantibns iac- 25 
tetnr, aestnet, flnctnetnr. qnod ne fiat nlterins, eonnincam 

3 debeat 7 libremns, nee 
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eines gewissenhaften Kiebters; denn es ist sehr ungerecht von 
dir^ durch höchst bedeutungsvolle Zwischenbemerkungen die 
Kraft meiner Anklage zu schwächen^ während die einzelnen Puncte 
(von dritter Hand) unberührt und ungeschwScht bleiben sollten^ 
um von OctaviuSy wenn es ihm möglich ist; widerlegt zu werden.^ 
2 ^Meine Worte^ entgegnete ich^ über welche du dich beklagst, 

sind, wenn ich mich nicht irre, in unserem gemeinsamen Inter- 
esse gesprochen, damit wir mit gewissenhafter Prüfung unser 
ürtheil nicht nach rednerischem Wortschwall, sondern nach dem 
eigentlichen reellen Werth abwägen. Doch ich will dir nicht 
länger durch Ablenkung der Aufmerksamkeit Anlass zur Klage 
geben ; können wir doch in aller Ruhe die Antwort unseres un* 
geduldig harrenden Januarius anhören.^ 

16. Da begann Octavius: „Ja, ich will sprechen, so gut 
es in meinen Kräften steht; auch du, Minucius, musst mir deinen 
Beistand leihen, dass wir den widerlichen Schmuz der Ver- 
läumdung durch das lebendige Wasser einer wahrhaftigen Dar- 
stellung tilgen^). 

Ich will von vorn herein nicht verhehlen, dass die Gedanken 
meines lieben Natalis so unstät, ruhe- und haltlos hin und her 
schwankten, dass man im Zweifel sein muss, ob sie arglistiger 
Weise durcheinander gewirrt wurden oder aus Versehen abirrten. 

2 Denn abwechselnd bekannte er sich bald zum Glauben an die 
Götter, bald zum Zweifel an ihrer Existenz, damit es meiner 
Entgegnung, wenn sie auf dem unsicheren Grunde der aufgestell- 
ten Sätze fussen würde, noch weniger möglich wäre, einen siche- 
ren Plan zu verfolgen. Doch Arglist will ich bei meinem Na- 
talis nicht voraussetzen, ich glaube auch nicht daran. Durch- 

3 triebene Sophisterei liegt seinem ehrlichen Wesen ferne. — Wie 
steht es aber dann? — Wie mancher, der die rechte Strasse 
nicht kennt, an einem Scheidewege über die einzuschlagende 
Richtung in zager Ungewissheit schwebt und weder den einen 
der Wege zu wählen wagt, noch alle für richtig halten kann: 
so schwanken die Ansichten eines Menschen, welcher nicht einen 
sicheren Prüfstein ftlr die Wahrheit hat, je nachdem bald da 
bald dort eine unsichere Hypothese auftaucht, haltlos hin und 



1) ac. deor. nat. 2, 7 (20). 
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et redargnam qnamais dinersa, quae dicta sunt, nna neri- . 
täte confirmata probataqne. sie nee dabitandum ei de ce- 
tero est nee uagandam. 

5 Et qnoniam mens frater ernpit, aegre se ferre, sto- 
macbari, indignari, dolere, iDÜteratos, pauperes, inperitoB s 
de rebus caelestibus disputare, seiat omnes bomines sine 
dilectn aetatis, sexus^ dignitatis rationis et sensus capaces 

et babiles proereatos nee fortana nanetos^ sed natura in- 
sitos esse sapientiam: quin ipsos etiam pbilosopbos, uel si 
qui alii artium repertores in memorias exierunt, priusquam lo 
soUertia mentis parerent nominis claritatem^ babitos esse 
plebeioS; indoctos, seminudos ; adeo diuites facultatibus suis 
inligatos magis aurum suspieere coneuesse quam eaelum, 
nostrates pauperes et eommentos esse prudentiam et tradi- 
disse eeteris disciplinam. unde apparet ingenium non dari 15 
facultatibus nee studio parari; sed cum ipsa mentis forma- 

6 tione generari. nibil itaque indignandum uel dolendum, si 
quicumque de diuinis quaerat; sentiat^ proferat, cum non 
disputantis auctoritas, sed disputationis ipsius ueritas re- 
quiratur. atque etiam, quo imperitior sermo, hoc inlustrior 20 
ratio est, quoniam non fucatur pompa facundiae et gratiae, 
sed^ ut est^ recti regula sustinetur. 



C. 17. 

Nee recuso, quod Caecilius adserere inter praecipua 
conisus est^ bominem nosse se et circumspicere debere, 

1 redargnam. qnamuis sint diuersa quae dicta sunt, una ueri- 
tate confirmata probataqne nee 18 quaerat, quae sentiat 
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4lier. Kein Wunder also, wenn Cäcilins wiederholt zwischen Ex- 
tremen und Widersprüchen gleich den Wellen einer Brandung 
hin und her treibt. Damit diess aber nicht auch in Zukunft ge- 
schehe; will ich die geäusserten Ansichten trotz des Gegensatzes^ 
in welchem sie zu sich selber stehen , mittelst der einen un- 
umstösslichen und bewährten Wahrheit gründlich widerlegen. So 
braucht er furderhin nicht mehr zu zweifeln und zu schwanken. 

5 Wenn mein Bruder Gäcilius kein Hehl daraus gemacht hat, 
es sei ihm ärgerlich und recht gründlich zuwider, dass ungebil- 
dete, arme und unwissende Leute über himmlische Gegenstände 
disputirten ^) , so möge er doch bedenken , dass alle Menschen 
ohne Unterschied des Alters, des Geschlechtes und des Banges 
vom Mutterleibe an der Vernunft und Wahrnehmung theilhaftig 
und dazu geschickt sind, und dass wissenschaftlicher Sinn nicht ein 
StandesYorrecht, sondern eine ursprüngliche Gabe der Natur ist, 
ja dass auch Philosophen oder Andere, welche sich durch wissen- 
schaftliche Entdeckungen einen Namen in der Geschichte ge- 
macht haben, bevor sie sich durch ihre geistige Energie Berühmt- 
heit erwarben, dem niederen Volke angehörten, der Bildung ent- 
behrten und kaum ihre Blosse zu bedecken vermochten; dass 
überdiess, während die Reichen, in die Bande ihres Besitzes ver- 
strickt, das Geld höher zu halten pflegen als den Himmel, arme 
Glaubensgenossen von uns eine vernunftgemässe Lehre ausgedacht 
uud ihr System der Übrigen Menschheit überliefert haben. Daraus 
erhellt, dass das Talent nicht durch Vermögen erkauft noch 
durch gelehrte Studien errungen, sondern zugleich mit der Er- 

6 Schaffung des Geistes ins Dasein gerufen wird. Es ist also kein 
Grund zur Entrüstung oder Betrübniss vorhanden, wenn ein ge- 
wöhnlicher Mensch über religiöse Dinge forscht, sich eine Meinung 
bildet und sie ausspricht, da es nicht auf das Ansehen des 
Sprechenden, sondern auf die Richtigkeit des Gesprochenen an- 
kommt ^). Tritt ja sogar, je kunstloser die Ausdrucks weise ist, 
um so klarer der Sinn zu Tage, weil er dann nicht durch äusse- 
ren Prunk wohltönender Phrasen geschminkt, sondern nach dem 
Richtmass der Wahrheit in seiner Ursprünglichkeit erhalten wird. 

17« Ich habe nichts dagegen, wenn Gäcilius es als ein 



1) C. 5, 4. — 2) Cic. deor. nat. 1, 5 (10); 



42 Minucii Felicia 

qaid sit, unde Bit, qnare sit: ntram elementis concretas an 
conciDnatas atomis, an potias a Deo factnS; formatns^ ani- 
2matn8. quod ipsum explorare et ernere sine nninersitatis 
inquisitione non possnmas, com ita cohaerentia^ conexa, 
concatenata sint, nt nisi dininitatis rationem diligenter ex- s 
cusseris, nescias hnmanitatiS; nee possis pnichre gerere 
rem ciuilem, nisi cognoneris hane comrounem omnium mundi 
cinitateni, praeeipae cam a feris beluis hoc differamns, 
quod illa prona in terramque nergentia nihil nata snnt ' 
prospicere nisi pabalam, nos, qnibus aaltas erectns^ quibus lo 
suspectus in caelum, quibus datus est sermo et ratio, per 
quae Deum adgnoscimns, sentimus^ imitamur, ignorare nee 
fas nee licet ingerentem sese oculis et sensibus nostris 

3 caelestem claritatem : sacrilegii enim uel maximi instar est, 
humi quaerere quod in sublimi debeas inuenire. quo magis lU 
mihi uidentur qui hnnc mundi totius ornatum non diuina 
ratione perfectum uolnnt, sed frustis quibusdam temere 
cohaerentibus conglobatum, mentem, sensum, oculos deni- 

4 que ipsos non habere, quid enim potest esse tarn apertnm^ 
tam confessum tamque perspicuum, cum oculos in caelum 20 
sustuleris et quae sunt infra circaque lustraueris, quam 
esse aliquod numen praestantissimae mentis, quo omnis 

5 natura inspiretur, moueatur, alatur, gubernetur? caelum 
ipsum uide, quam late tenditur, quam rapide uoluitur, uel 
quod in noctem astris distinguitur, uel quod in diem sole 25 
Instratnr: iam scies, quam sit in eo summi moderatoris 

10 pabnlnm. nos 11 in caelum datus est, sermo 



1) C. 5, 5. — 2) Oyid. Met 1, 84; Gio. deor. nat 2, 56 (140). — 
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wesentliches Erfordemiss zu betonen versuchte^ dass ein Menscli 
sich selbst kennen nnd dass er forschen müsse nach seinem Wesen, 
seinem Ursprung nnd seiner Bestimmung^): ob er ein Product 
der Verdichtung der Elemente oder ein Aggregat von Atomen, 

2 oder ob er von Gott geschaffen, gestaltet und beseelt sei. Aber 
eben diess können wir nicht gründlich erforschen ohne eine Unter- 
suchung über das Weltall, da beide Gebiete so untrennbar ver- 
einigt sind, dass man, um das Wesen der Menschheit zu kennen, 
das der Gottheit sorgfaltig erforscht, und um einen Staat gut zu 
verwalten, den gesammten Staatsorganismus des Weltalls erkannt 
haben muss. Unterscheiden wir uns ja ohnediess dadurch von 
den wilden Thieren, dass diese, in gebückter Stellung und der 
Erde zugekehrt, für keine andere Forschung geschaffen sind als 
für die nach ihrem Futter, während wir, deren Antlitz aufwärts 
gerichtet, denen der Aufblick zum Himmel^), denen Sprache nnd 
Vernunft gegeben ist, wodurch wir Gott erkennen, erfassen und 
ihm nachstreben, die unseren Augen und Sinnen sich aufdrängende 
Herrlichkeit des Himmels weder ignoriren dürfen noch können. 

3 Ist es doch einer Entweihung des Heiligsten gleich zu achten, 
wenn man im Staube sucht, was man in der Höhe finden soll ^). 
Um so mehr scheinen mir Leute, welche glauben, dass dieser 
kunstreiche Bau des Weltalls nicht nach einem göttlichen Plane 
vollendet sei, sondern gleichsam durch planlos an einander kle- 
bende Brocken sich zusammengeballt habe^), keine Vernunft, 
kein Wahrnehmungsvermögen, ja' keine Augen im Kopfe zu 

4 haben ^). Denn was kann so offenkundig, so unbestreitbar und 
klar sein, wenn man die Blicke gen Himmel hebt und das, was 
unter und um uns ist, mit forschendem Blick betrachtet, als dass 
es ein höheres Wesen von ausserordentlicher Geisteskraft gibt, 
von welchem die ganze Natur belebt, bewegt, ernährt und regiert 

5 wird ®) ? Sieh nur den Himmel selbst an, wie weit er sich ausdehnt, 
mit welch reissender Schnelligkeit er sich umwälzt, wie er des 
Nachts im Sternenschmucke prangt, des Tags im Sonnenglanze 
strahlt, und du wirst erkennen, wie wunderbar und göttlich die 
Kunst des Gleichgewichts ist, die der höchste Leiter in ihm wirken 
lässt. Sieh auch das Jahr, wie es durch den Umlauf der Sonne voU- 

3) C. 5, 6. — 4) C. 5, 7 ff. — 5) Cic. deor. nat 2, 59 (147). — 
6) Ebend. 2 (4). 
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mira et diuiaa libratio. nide et annum, nt solis ambitns 
faciat; et mensem nide; nt luna auetu, senio, labore cir- 

6 cnmagat. quid tenebraram et luminis dicam reenrsantes 
uices, nt sit nobis operis et qnietis alterna reparatio? relin- 
qnenda uero astrologis prolixior de sideribns oratio , nel 5 
qnod regant cnrsnm nanigandi, nel qnod arandi metendiqne 
tempns indicant. qnae singnla non modo nt erearentnr, 
fierent; disponerentnr, snmmi opificis et perfectae rationis 
egnernnt; nernm etiam sentiri; perspici^ intellegi sine snmma 
sollertia et ratione non possnnt. 10 

7 Qnidy cnm ordo tempornm ac frugnm stabili narietate 
distingnitnr, nonue anetorem snnm parentemqae testatnr 
ner aeqne cum snis floribus et aestas cnm snis messibns 
et antnmni matnritas grata et hiberna olinitas necessaria? 
qni ordo facile turbaretnr, nisi maxima ratione consisteret. is 

8 iam pronidentiae quantae^ ne biemps sola glacie nreret ant 
sola aestas ardore torreret; antnmni et neris inserere me-* 
dinm temperamentnm; nt per nestigia sna anni renertentis 
occniti et innoxii transitns laberentnr. 

9 Mari intende; lege litoris stringitnr: [qnicqnid arbornm 20 
est nidO; qnam e terrae nisceribns animatnr :] aspice oeea- 
nnm; reflnit reeiprocis aestibns : nide fontes, manant nenis 
perennibus : flnnios intnere^ ennt semper exercitis lapsibns. 

10 Quid loqnar apte disposita reeta montinm^ coUinm flexa, 
porrecta campomm? qnidne animantium loqnar adnersns 25 
sese tntelam mnltiformem? alias armatas cornibns, alias 

indicant, quae 21 qnicqnid • . animator: 



1) Ebend.52(132).- 2) Ebend.44(115). — 3) Die Olivenemte 
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endet, und den Monat, wie sein Kreislauf durch Zunahme, Abnahme 

6 und Verschwinden des Mondes bestimmt wird ! Was soll ich von 
dem immer wiederkehrenden Wechsel von Licht und Finstemiss 
reden, damit fiir uns Arbeit und Ruhe sich gegenseitig ablösen ^) ? 
Eine ausfuhrlichere Erörterung über die Himmelskörper müssen 
wir den Astronomen überlassen, wie sie die Bahn der Schifffahrt 
bestimmen, wie sie die Zeit des Ackerns und Erntens ankünden. 
Es sind das Dinge, deren jedes nicht nur zu seiner Ursprung- 
liehen Einrichtung und Anordnung eines höchsten Werkmeisters 
und eines vollkommenen Denkvermögens bedurfte, sondern ohne 
die grösste Energie und Denkkraft nicht einmal gehörig begriffen 
werden kann^). 

7 Weiter! Wenn die Reihenfolge der Jahreszeiten und ihrer 
Erzeugnisse in gesetzmässig wechselnden Epochen verläuft, legt 
nicht für seinen Schöpfer und Stifter Zeugaiss ab der Frühling 
tnit seinen Blumen wie der Sommer mit seiner Schnitternte, der 
Herbst mit seinen lieblichen reifen Früchten wie der Winter mit 
seinen nothwendigen Oliven ^) ? Diese Ordnung würde leicht ge- 
stört werden, läge ihr nicht die grösste Planmässigkeit zu Grunde. 

8 Welch eine weise Einrichtung war es, damit nicht (bloss zwei Ex- 
treme bestünden und) entweder der Winter durch eisigen Frost 
Erstarrung verbreite oder der Sommer durch Glühhitze (Alles) 
versenge, zur Vermittlung den gemässigten Herbst und Frühling 
dazwischen zu schieben, auf dass die Uebergänge des Jahres- 
kreislaufs unmerklich und unschädlich sich auf dem Fusse folgten. 

9 Richte deinen Blick auf das Meer! Durch das Gestade wird 
es in festen Grenzen gehalten! [Sieh die Bäume, wie sie allzu- 
mal aus den Eingeweiden der Erde Leben empfangen^)!] Schau 
auf den Ocean! In wechselnden Strömungen fiuthet er auf und 
nieder. Sieh die Quellen ! Sie rinnen aus nie versiegenden Adern. 
Betrachte die Flüsse ! Rastlos gleiten sie stets ihren Gang dahin ^). 

10 Was soll ich reden von der zweckmässigen Vertheilung der 

steilen Bergeshöhen, der wellenförmigen Hügel, der ebenen Ge- 
filde? Was soll ich sagen von den mannigfaltigen Vertheidigungs- 
waffen der Thiere gegen einander? wie die einen mit Hörnern 



fällt in den Anfang des December. Golnm. r. r. 12, 50. — - 4) Cic. 
deor. nat. 2, 47 (120). — 5) Ebend* 53 (132). 
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dentibas saeptas et fondatas nngalis et spicatas acaleis ant 
pedam celeritate liberas aut elatione pinnarnm? 
11 Ipsa praecipne formae nostrae palchritndo Denm fate- 
tnr artificem : etatus rigidus; uultas ereetas, oculi in Bummo 
iielat in specnla constitati et omnes ceteri sensus nelut in ^ 
arce compositi. 

C. 18. 

Longnm est ire per singnla. nihil in homine mem- 
brorum est; qnod non et necessitatis causa sit et decoriS; 
et quod magis mirum est, eadem figura omnibaS; sed qnae- 
dam nnicnique liniamenta deflexa: sie et similes nninersi lo 
uidemur et inter se singnli dissimiles inuenimur. 

2 Quid nascendi ratio? eupido generandi nonne a Deo 
data est; et ut ubera partu matureseente lactescant et ut 
teuer fetus ubertate lactei roris adolescat? 

3 Nee uniuersitati solummodo DeuS; sed et partibus eon- is 
sulit. Britannia sole defieitur; sed circumfluentis maris 
tepore recreatur : Aegypti siccitatem temperat Nilus amniS; 
Euphrates Mesopotamiam pro imbribns pensat, Indus flumen 
et serere Orientem dicitur et rigare. 

4 Quod si ingresBus aliquam domum omnia exculta, dispo- 20 
Sita, ornata uidisseS; utique praeesse ei crederes dominum 

et illis bonis rebus multo esse meliorem. ita in hac mundi 
domo cum caelum terramque perlustrans perspicias proui- 
dentiam, ordinem, legem, crede esse uniuersitatis domi- 

12 ratio? quid eupido generandi? 23 terramque * * per- 
spicias 



1) Ebend. 47 (121). — 2) Ebend. 56 (140). — 3) Ebend^i, 
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bewehrt| andere mit Zähnen, Klanen nnd Stacheln versehen^ an- 
dere wieder durch die Schnelligkeit ihrer Füsse oder durch die 
Schwungkraft ihrer Federn geschützt sind^)? 
11 Vor Allem bezeugt die Schönheit unserer eigenen Gestalt 

eine Gottheit als-Urheber; die gerade Stellung^ das aufwärts ge- 
richtete Antlitz ; die am höchsten Puncto wie auf einer Warte 
angebrachten Augen und alle übrigen (im Haupte) wie in einer 
Feste vereinigten Sinne 2). 

18. Es wäre zu weitläufig, Punct für Punct durchzunehmen. 
Es gibt kein Glied am menschlichen Körper, das nicht des Be- 
dürfnisses und des Schmuckes wegen vorhanden wäre^). Be- 
sonders merkwürdig aber ist es, dass alle Menschen dieselbe 
Körperform haben und doch jeder Einzelne wieder gewisse ab- 
weichende Züge. So besteht unter uns im Ganzen eine unver- 
kennbare Aehnlichkeit und doch ist wieder Einer dem Andern 
unähnlich. 

2 Um ferner von der Art und Weise unserer Entstehung zu 
sprechen, ist nicht der Fortpflanzungstrieb eine göttliche Ein- 
richtung, sowie auch dass die Brust bei Zeitigung der Frucht 
Milch gibt und der zarte Sprössling unter dem reich fliessenden 
Thau derselben heranwächst^)? 

3 Doch Gott sorgt nicht nur für das Ganze, sondern auch für 
die einzelnen llieile^). Britannien hat Mangel an Sonnenwärme; 
aber dieser Mangel gleicht sich aus in Folge der Lauheit des 
Meeres, von welchem es umschlossen wird. Die Trockenheit 
Aegyptens mässigt der Nilstrom, der Euphrat hält Mesopota- 
mien für den Regen schadlos und vom Indus sagt man, er be- 
same zugleich und bewässere den Orient'). 

4 Wenn du in ein Haus kämest und sähest Alles wohl ein- 
gerichtet, geordnet und geschmückt, so würdest du doch jeden- 
falls glauben, dass ein Herr über dasselbe walte und viel vor- 
züglicher sei, als alle jene schönen Dinge ^). Da du nun bei 
Betrachtung des Himmels und der Erde eine weise Vorsicht, 
Ordnung und Gesetzmässigkeit erkennst, so musst du auch an 
die Existenz eines Herrn und Vaters des Universums glauben. 



18 (47), — 4) Ebend. 2, 51 (128); Lucret. 1, 258. — 5) (Tic. deor. 
nat 2, 65 (164). - 6) Ebend. 52 (130). - 7) Ebend. 5 (15); 6 (16), 
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nnm parentemqae ipsis sideribas et totius mandi partibuB 
pulchriorem. 

5 Ni forte, quoniam de proaidentia nnlla dnbitatio est, 
inquirendam putas, ntrum anius imperio aa arbitrio plari- 
mornm caeleste regnam gubernetar; qnod ipsnm non est s 
multi laboris aperire cogitanti imperia terrena, qnibns 

6 exempla utique de caelo. qaando umquam regni societas 
ant cum fide coepit aut sine cruore desiit? omitto Persas 
de equorum binnitu augurantes principatum, et Tbebanorum 
par, mortuam fabnlani; transeo. ob pastornm et easae lo 
regnam caesum unum de geminis memoria notissima est. 
generi et soceri bella toto orbe diffusa sunt, et tarn magni 
imperii dnos fortuna non eepit. 

7 Uide cetera: rex unas apibas, dux unns in gregiboS; 
in armentis rector unas. tu in caelo summam maiestatem u 
diuidi credas et scindi ueri illius ac diuini imperii totam 
potestatem, * * cum palam sit parentem omnium Deum nee 
principium habere nee terminnm, qui natiuitatem omnibus 
praestet; sibi perpetuitatem , qui ante mundum faerit sibi 
ipse pro mundo: qui uniuersa, quaecumque sunt, uerbo so 
iubet, ratione dispensat, uirtute consummat. 

8 Hie non uideri potest; uisu clarior est, nee conprendi 
[potest], tactu purior est, nee aestimari, sensibus maior est, 
infinitus, inmensus et soli sibi tantas, quantus est; notus: 
nobis uero ad intellectum pectus angustum est, et ideo sie 25 

3 pnlchriorem: ni forte 11 caesnm unum om, 17 potesta- 
tem, cum 



1) Eteokles und Polynices. Vgl. Schillers ^ Braut von Messina* : 
Leib gegen Leib, wie das thebansche Paar. — 2) Flor. 2, 13, 14; 
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der lierrliclier ist als die Oestirne selbst and als die einzelnen 
TheUe des Weltalls. 

5 Freilich wirst du es vielleicht, weil über die Existenz einer 
Vorsehung kein Zweifel obwalten kann, doch noch für eine 
offene Frage halten, ob das himmlische Reich durch den Macht- 
spruch eines Einzigen oder nach dem Willen einer Mehrheit 
regiert werde. Doch ist es nicht schwer, demjenigen gegenüber 
die Frage zu erledigen, welcher mit denkendem Blick die irdi- 
schen Eegierungsformen betrachtet, die jedenfalls ihr Urbild 

6 im Himmel haben. Wann hat jemals eine gemeinschaftliche 
Begierung ohne Hintergedanken begonnen oder ohne Blut- 
yergiessen geendet? Ich will nicht von den Persern reden, 
welche die Herrschaft nach dem Wiehern der Rosse verloosten; 
ich schweige von dem Thebanerpaar^), einem veralteten Mär- 
chen. Weltbekannt ist die Erzählung von der Ermordung des 
einen Zwillingsbruders wegen der Herrschaft über Hirten und 
eine Hütte. Die Kriege zwischen Schwiegersohn und Schwieger- 
vater (Pompejus und Cäsar) überflutheten den ganzen Erdkreis 
und das Geschick eines so grossen Reiches bot nicht Raum für 
zwei Herrscher^}. 

7 Sieh weiter zu ! Einen Weisel haben die Bienen, ^inen Führer 
die Schaaf- und Rinderheerden — und du solltest glauben, dass 
im Himmel die höchste Würde getheilt, die Gesammtmacht jeuer 
wahren und göttlichen Herrschaft gespalten sei')? ** Ist es 
doch offenbar, dass Gott, der Vater des Alls, weder einen An- 
fang habe noch ein Ende ; er, der allen Dingen Dasein verleiht, 
sich selbst aber Unendlichkeit^), der vor der Welt sich selbst 
eine Welt war, der Alles, was da ist, durch sein Wort ins Leben 
ruft, durch seinen Geist ordnet, durch seine Kraft vervollkommnet. 

3 Er kann nicht gesehen werden, denn sein Glanz ist zu hell 

für das Auge; noch betastet, denn er ist für die Berührung zu 
fein (immateriell); noch bemessen, denn er ist über die Sinne 
erhaben, unendlich, unermesslich und allein fähig seine Grösse 
zu erkennen. Uns aber ist, um ihn zu erfassen, das Haupt zu 



Lncan. 1, 111. — 3) Was hier folgt, dient zum Beweis fUr die 
Ewigkeit Gottes, nicht ftir die Einheit der Weltregiernng. 
Es muss also Einiges ausgefallen sein. -^ 4) 1. Tim. 6, 13; 16. 

lOnncins Felix. 4 
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eum digne aestimamiu, dum inaestünabilem dicimiu. elo- 
9 qnar qaemadmodam sentio : magnitadinem Dei qni se patat 
nosse, minuit: qui non aalt minaere^ non noait. 

10 Nee nomen Deo qoaeraSi Deos nomen esL illie aoca- 
bolis opas est, eam per singalos propriis appellationam 5 
insignibas maltitado dirimenda est: Deo, qai solas est, 
Dei aoeabalam totom est qaem si patrem dixero^ carna- 
lem opineris, si regem, terrenam sospiceris, si dominam, 
intellegis atiqae mortalem. aafer additamenta nominam et 
perspicies eias daritatem. 10 

11 Qaid qaod omniom de isto habeo coasensom? aadio 
aalgas: cam ad eaelam laanas tendant, nibil aliad qaam 
^Deanf dicont et 'Deas magnos esf et ^Deas aeras esf et 
'si Deas dederit'. aalgi iste naturalis sermo est an Cbri- 
stiani confitentis oratio? et qai loaem principem aolanty 15 
fallantar in nomine, sed de ana potestate consentiant« 



C. 19. 

Aadio poetas qaoqae annm patrem diaam atqae ho- 
minam praedicantes, et talem esse mortaliom mentem; qaa- 
2 lern parens omniam diem induxerit. qaid Hantaanas Maro? 
nonne apertins, proximias, aerias principio ait eaelam 20 
ac terras et cetera mnndi membra spiritns intas alit 
et infasa mens agitat, inde hominnm pecndamqae 
genas et qiücqaid aliud animaliom? idem alio loco men- 
tem istam et spiritam deam nominat. haeo enim aerba sunt: 

denm namqae ire per omnes 
terrasquetractasquemariscaelamqaeprofandam, 
unde bomines et pecudes, unde imber et ignes. 
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eng und deshalb schätzen wir ihn nur dann in würdiger Weise, 
9 wenn wir ihn unschätzbar nennen. Im Grund genommen ver- 
kleinert der die Grösse Gottes, der sie zu erkennen meint; wer 
sie nicht verkleinern will, vermisst sich nicht, sie zu kennen. 

10 Suche auch nach keinem Namen für Gott; ,,Gott^ eben ist 
sein Name. Da nur ist eine Mehrheit von Worten nöthig, wo 
eine Mehrheit von Einzelwesen durch besondere kennzeichnende 
Benennungen zu scheiden ist; Gott aber, der Einzige (seiner Art), 
hat das Wort „Gott*' ungetheilt. Wenn ich ihn „Vater" nenne, 
so liegt der Begriff des Fleischlichen, wenn „König", so liegt 
der des Irdischen nahe, wenn „Herr", so fasst man ihn jeden- 
falls als sterbliches Wesen auf. Lass das Beiwerk der Namen, 
und du wirst ihn in seiner völligen Klarheit schauen. 

11 Uebrigens habe ich bezüglich dieser Auffassung die all- 
gemeine Ansicht für mich. Ich horche auf das Volk. Wenn 
die Leute die Hände zum Himmel strecken, sagen sie bloss 
„Gott": „Gott ist gross", „Gott ist wahrhaftig", „so Gott will". 
Ist das die natürliche Ausdrucksweise des Volkes oder die Sprache 
eines bekennenden Christen? 

Auch diejenigen, welche Juppiter als den Oberherrn an- 
sehen, täuschen sich nur im Namen, über die Einheit des Re- 
giments stimmen sie mit uns überein. 

10. Ich höre auch die Dichter Einen als Vater der 
Götter und Menschen verkünden^) und sagen, der Sterb- 
lichen Sinn richte sich je nach dem Tage, welchen der Vater 
2des Alls sende ^). Und Maro aus Mantua? Spricht er nicht 
noch offener, treffender und wahrer: „Von Anbeginn nährt 
den Himmel, die Erde und die übrigen Glieder der Welt 
der Geist drinnen und es bewegt sie der ihnen in- 
wohnende Verstand; daher hat das Geschlecht der 
Menschen und Thiere und aller anderen Lebewesen seinen 
Ursprung*)?" Derselbe Dichter nennt anderwärts jenen Ver- 
stand und Geist „Gott". Seine Worte sind: 

„Denn Gott durchdringe die Länder 
Allzumal und die Strecken des Meers und dieHöhen 

des Himmels. 

1) Ennius bei Cic. deor. nat 2, 2 (4). — 2) Hom. Od. 18, 136; 
Aogust, civ. Dd 5, 8. — 3) Virg. Aen. 6, 724 ff. 

4* 
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3 quid aliad et a nobis Dens quam mens et ratio et spiritos 
praedicatnr? 

Becenseamas, si placet, disciplinam philosophorum: 
deprehendes eo8| etsi sennonibas nariis, ipsis tarnen re- 

4ba8 in hanc unam coire et conspirare sententiam. omitto s 
illos rüdes et netereS; qui de suis dictis sapientes esse 
meraemnt. sit Thaies Milesins omniam primns, qai pri- 
mns omniam de eaelestibas disputauit is antem Mile- 
sins Thaies rernm initinm aquam dixit^ denm antem eam 
mentem qnae ex aqna cnncta formanerit (en altior et lo 
snblimior aqnae et Spiritus ratio , qnam nt ab homine po- 
tnerit inneniri; a deo traditnm.) nides philosophi princi- 

5 palis nobisenm penitns opinionem consonare. Anaximenes 
deinceps et post ApoIIoniates Diogenes aSra denm statnnnt 
infinitnm et inmensnm: herum qnoqne similis de dininitate is 

6eonsensio est. Anaxagorae rernm descriptio et motus in- 
finitae mentis opus dicitur, etPythagorae dens est animus 
per nninersam rernm naturam commeans et intentus, ex 

7 quo etiam animalium omnium nita capiatur. Xenophanen 
notum est omne infinitnm eum mente denm tradere, et An- so 
tisthenen populäres deos multos, sed naturalem unum prae- 
eipunm, Spensippnm nim [naturalem] animalem, qua omnia 

3 regantur^ Denm nosse. quid ? DemoerituS; quamuis atomo- 
mm primus innentor^ nonne plerumque naturam qnae ima- 
gines fundat et intellegentiam deum loquitur? Straton quo- 25 
que et ipse naturam? etiam Epicurns iUe, qui deos ant 

10 formaverit: [eo altior . . traditum]: uides 16 rerum] uero 
16 opus] deus 



1) Georg. A, 221 ff.; Aen. 1, 743. — 2) Die folgende Dar- 
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Dnrch ihn werde der Mensch und das Thier, auch 

Kegen und Feuer^)." 

3 Wofür wird Gott auch von uns erklärt als fUr Verstand; 
Vernunft und Geist? 

Mustern wir^ wenn es dir genehm ist; die Lehren der Phi- 
losophen^) und du wirst finden, dass sie, wenn auch in ver- 
schiedenen Wendungen; in der That doch sich alle zu dieser 

4 Ansicht einmüthig bekennen. Ich will jene alteU; naturwüchsigen 
Philosophen übergehen; welche sich durch ihre Aussprüche den 
Namen der Weisen erworben haben. Den Reigen mag Thaies 
aus Milet eröffnen; welcher zuerst von Allen Über himmlische 
Dinge Untersuchungen angestellt hat. Dieser Thaies sagte; der 
Urstoff der Dinge sei das Wasser; Gott aber sei der Geist, 
welcher Alles aus dem Wasser gebildet habe. (Hier haben wir 
eine Lehre vom Wasser und Geist; zu tief und erhaben; als 
dass sie von einem Menschen hätte erfunden werden können; es 
ist dies eine göttliche Offenbarung')). Du siehst, die Ansicht 
des Vaters der Philosophie steht völlig im Einklang mit unserer. 

5Anaximenes sodann und später Diogenes aus Apollonia 
erklären die Luft für eine unendliche und unermessliche Gottheit. 

6 Auch ihre Ansicht von Gott ist also eine ähnliche. Anaxa- 
goras sieht in der Ordnung und Bewegung der Welt das Werk 
eines unendlichen Geistes ; und dem Pythagoras ist Gott ein 
durch die ganze Natur gehendes und * ausgebreitetes geistiges 
Wesen ; aus dem auch alle beseelten Geschöpfe ihr Leben em- 

7pfangen. Es ist bekannt; dass Xenophanes das endlose mit 
Verstand begabte All für Gott erklärt und dass Antisthenes 
sagt; es gebe viele Volksgötter , aber nur einen über jene er- 
habenen Naturgott; dass endlich Speusippus eine beseelte 

8 Kraft; durch welche Alles geleitet werde, als Gott kennt. D e - 
mokritus ferner, wiewohl der Erfinder der Atomistik, spricht 
er nicht sehr häufig von einem Naturprincip ; welches Gebilde 
aus sich hervorgehen lasse, und von der Vernunft als einer Gott- 
heit? Auch Straten nimmt ein Naturprincip (als Gott) an. 
Selbst Epikurus. welcher die Alternative aufstellt; die Götter 



Stellung ist entnommen aas Cic. deor. nat. 1, 10 (25) ff. — 3) Die 
Echtheit der Parenthese erscheint zweifelhaft. 
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9 otiosos fiDgit ant ndlos, nataram tarnen snperponit Aristo- 
teles nariat et adsignat tarnen nnam potestatem: nam In- 
terim mentem, mundum interim denm dieit, interim mundo 
deam praeficit. Heraclides Pontiens qnoqne mando diainam 

lOmentem qaamnis narie adseribit. Theophrastns etiam na- ^ 
riat, alias mnndo^ alias menti dininae tribnens prineipatnm. 
Zenon et Cbrysippns et Cleanthes sunt et ipsi multiformes^ 
sed ad unitatem prouidentiae omnes reuoluuntur. Clean- 
thes enim meutern, modo animum; modo aethera, plerum- 
que rationem denm disseruit. Zenon, eiusdem magister, ^^ 
naturalem legem atque diuinam et aethera interim inter- 
dumque rationem uult omnium esse principium ; idem inter- 
pretando lunonem agra, louem eaelum, Neptunum mare, 
ignem esse Yulcanum et ceteros similiter uulgi deos ele- 
menta esse monstrando publicum argnit grauiter et reuin- ^ 

llcit errorem. eadem fere Chrysippus: uim diuinam ratio- 
nalem naturam et mundum, interim et fatalem neeessitatem 
deum credit Zenonemque interpretatione physiologica in 

12Hesiodi; Homeri Orpheique carminibus imitatur. Babylonio 
etiam Diogeni disciplina est exponendi et disserendi, louis ^ 
partum et ortum Mineruae et hoc genus cetera rerum uo- 

13 cabula esse , non deornm. nam Socraticus Xenophon for- 
mam dei ueri negat uideri pof^se et ideo quaeri non opor- 
tere, Äriston Stoicus conprehendi omnino non posse : uterque 

14maiestatem Dei intellegendi desperatione senserunt. Pia- ^ 
toni apertior de deo et rebus ipsis et nominibus oratio est 
et quae tota esset caelestis, nisi persuasionis ciuilis non- 
numquam admixtione sordesceret. Piatoni itaque in Timaeo 

3 mundo] deo 16 diuinam, rationalem . . mundum interim 
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seien entweder müssig oder gar nicht; setst doch ein Natnrprincip 
düber sie. Aristoteles wechselt in seinen Ansichten; doch be- 
zeugt er eine einheitliche Gewalt ; denn bald nennt er den Geist, 
bald die Welt Gott; bald setzt er einen Gott über die Welt 
Heraklides ans Heraklea am Pontns legt der Welt ebenfalls 
eine göttliche Geisteskraft bei, wenn auch in wechselndem Sinne. 
10 Auch Theophrastus bleibt sich nicht gleich , indem er bald 
der Welt; bald dem göttlichen Geiste die erste Stelle einräumt 
Zeno; Chrjsippus und Kleanthes wechseln gleichfalls öfter 
ihre Anschauungen ; aber alle drei kommen schliesslich auf eine 
Vorsehung zurück. So nannte Kleanthes bald den Verstand; 
bald den Geist; bald den Aether, meistens aber die Vernunft 
„Gott^. Sein Lehrer Zeno stellt bald das natürliche, göttliche 
Gesetz ; bald den Aether, bisweilen auch die Vernunft als den 
Ursprung aller Dinge hin. Eben dieser geht dadurch; dass er 
die Juno als Luft; den Juppiter als Himmel; den Neptun als 
Meer; den Vulcan als Feuer auffasst und auch die übrigen Volks- 
götter als Naturbestandtheile nachweist; dem irrigen Volksglauben 

11 mit schlagenden Gegengründen hart zu Leibe. Fast ebenso ver- 
fährt Chrysippus. Er sieht eine göttliche Kraft in der rer- 
nunftbegabten Natur und in der Welt; bisweilen hält er auch 
das zwingende Verhängniss für Gott und ahmt dem Zeno nach 
in der physiologischen Erklärungsweise der Gedichte des Hesiod; 

12 Homer und Orpheus. Auch dem Diogenes aus Babylon ist 
die Methode allegorischer Erörterung eigen ; er sagt, die Geburt 
JuppiterS; die Entstehung Minervas u. s. w. seien Bezeichnungen 

13 für sachliche (kosmische) Vorgänge, nicht für Götter. Der So- 
kratiker Xenophon vollends sagt; die Gestalt des wahren 
Gottes könne nicht mit den Augen wahrgenommen und sollte 
deswegen nicht erforscht werden^); der Stoiker Aristou; sie 
könne überhaupt nicht begriffen werden. Beide fühlten die 
Majestät Gottes ; indem sie an der Möglichkeit zweifelten; ihn 

14 zu erkennen. Plato ist klarer in seiner Darstellung über 
Gott| bezüglich der Sachen wie der Namen. Sie wäre ganz und 
gar himmlisch; wenn sie nicht manchmal durch beigemeng- 
ten Schmuz des Volkswahnes entstellt wäre. Bei Plato nun ist 



1) Memor. 4, 3, 13. 
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' deas est ipso sno nomine mondi parens, artifex animae, 
caelestiam terrenornmque fabricator, qnem et inuenire dif- 
ficile prae nimia et incredibili potestate, et cum inueneris, 
in pablicnm dicere inpossibile praefatur. 

15 Eadem fere sunt ista, qnae nostra snnt: nam etDenm ^ 
nonimns et parentem omninm dicimus et nnmqaam publice 
nisi interrogati praedicamus. 

C. 20, 
Exposui opiniones omnium ferme philosopborum, qui- 

bus inlustrior gloria est, Deum unum multis licet designasse 

nominibus, ut quiuis arbitretur, aut nunc Ghristianos philo- ^^ 

sophos esse aut philosophos fuisse iam tuno Ghristianos. 

2 Quod si prouidentia mundus regitur et unius Dei nutu 
gubernatur, non nos debet antiquitas inperitorum fabellis 
suis delectata uel capta ad errorem mutui rapere consen- 
suS| cum philosophorum suorum sententiis refellatur, qui- ^^ 

3 bus et rationis et uetustatis adsistit auctoritas. maioribus 
enim nostris tam facilis in mendaciis fides fuit, ut temere 
crediderint etiam talia monstruosa miracula: Scjllam multi« 
plicem, Ghimaeram multiformem et Hydram felicibus uul- 
neribus renascentem et Gentauros equos suis hominibus 20 
inplexoS; et quicquid famae licet fingere, illis erat libenter 

4audire. quid illas aniles fabulas, de hominibus aues et 
feras omnes et de hominibus arbores atque flores ? quae si 
essent facta, fierent: quia fieri non possunt, ideo nee facta 

ö sunt, similiter [ac] uero erga deos quoque maiores nostri 25 
inprouidi, crednli rudi simplicitate crediderunt: dum reges 
suos colunt religiöse ; dum defunctos eos desiderant in 

23 feras, f homines 25 f ac 
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im TimSus Gott unter seinem eigenen Namen Vater des Alls, 
Bildner der Seele, Schöpfer der himmlischen und irdischen Welt, 
dessen Begriff zu finden, wie er im Anfang sagt, wegen seiner 
tihergrossen und unglauhlichen Macht schwer, dessen Wesen aher 
öffentlich darzulegen unmöglich sei, auch wenn man es be- 
griffen hat^). 
15 Das ist so ziemlich auch unsere Ansicht. Denn wir kennen 

Gott und nennen ihn Vater aller Dinge, sprechen aber doch- nicht 
laut und öffentlich von ihm, wir müssten denn gefragt werden. 
SO. Ich habe die Ansichten fast aller Philosophen von 
einigem Ruf dargelegt und . nachgewiesen, dass sie trotz der Viel- 
heit der Bezeichnungen doch nur 6inen Gott im Sinne hatten, 
so dass es jedem scheinen muss, entweder seien jetzt die Christen 
Philosophen oder die Philosophen seien schon damals Christen 
gewesen. 

2 Wenn nun aber die Welt durch eine Vorsehung geleitet und 
durch den Wink 6ines Gottes regiert wird, so darf nicht das 
ungebildete Alterthum, das an seinen Märchen Vergnügen 
fand oder darin befangen war, uns zu seinen irrigen Meinungen 
hinüberziehen, da es durch die Urtheile seiner eigenen Philo- 
sophen widerlegt wird, denen ausser der Autorität des Alters 

3 auch die der Vernunft zur Seite steht. Unsere Vorfahren schenk- 
ten lügenhaften Berichten so williges Gehör, dass sie blindlings 
an ungeheuerliche Wunderdinge glaubten, wie an die vielgestal- 
tige Scylla und Chimära, an die aus fruchtbaren Wunden immer 
neu hervorwachsende Hydra, an die Centauren, d. i. Pferde, die 
mit ihren Reitern 6in Ganzes bilden: kurz, was auch die Sage 

4 erdichten mag, sie hörten es gern an. Und nun gar jene Ammen- 
märchen, wonach aus Menschen Vögel und wilde Thiere aller 
Art, auch Bäume und Blumen geworden sein sollen! Wäre der- 
gleichen geschehen, so geschähe es noch^); weil es aber nicht 

5 geschehen kann, ist es auch nicht geschehen. Aehnlich aber 
haben unsere Voreltern auch bezüglich der Götter in naiver 
Einfalt einem gedankenlosen Aberglauben gehuldigt. Während 
sie ihre Könige mit heiliger Scheu verehrten, nach ihrem Tode 
das Bedürfniss fühlten, sie in Bildern vor Augen zu haben und 



1) Plat Tim. 28 C. — 2) Ein bedenkliches Argument. 
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imaginibus nidere, dam gestinnt eornm memorias in statnis 
detinere, sacra facta sunt qaae fnerant adsnmpta solacia. 
6 deniqae et anteqaain commerciis orbis pateret et anteqnam 
gentes ritus saos moresque miscerent, unaquaeque natio 
conditorem snam aat dncem inclytum aut reginatn pudicam 
sexa sno fortiorem aut alicuins tnuneris nel artis reper- 
torem uenerabatur ut einem bonae memoriae: sie et de- 
fnnctlB praeminm et futuris dabatnr exemplum. 



C. 21. 

Lege historieornm scripta nel scripta sapientinm: eadem 
mecnm recognosces. ob merita nirtntis ant mnneris deos ^^ 
babitos Enemerns exseqnitnr^ et eornm natales, patrias, se- 
pnlcra dinnmerat et per pronincias monstrat^ Dictaei lonis 
et Apollinis Delphici et Phariae Isidis et Gereris Elensiniae. 

2Prodicn8 adsnmptos in deos loqnitnr^ qni errando innentis 
nonis frngibns ntilitati hominnm profnernnt in eandem is 
sententiam et Persaens philosophatnr et adnectit innentas 
frnges et frugnm ipsarnm repertores isdem nominibns^ nt 
comicns sermo est, Venerem sine Libero et Cerere frigere. 

3 Alexander ille Magnns Macedo insigni nolnmine ad matrem 
snam scripsit, metn snae potestatis proditnm sibi de diis 20 
hominibns a sacerdote secretnm: illic Vnlcannm facit om- 

4ninm principem, et postea lonis gentem. Satnrnnm enim 
principem hnins generis et examinis omnes scriptores ne- 
tnstatis Graeci Bomaniqne bominem prodidernnt. seit hoc 
Nepos et Cassins in historia, et Thallns ac Diodorus hoc 25 

19 Macedo om. 
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ihr Gedäcbtniss in Statnen festzuhalten strebten; wurde zum 
Heiligtimm, was (arsprünglich) nur als Trostmittel gedient hatte. 

6 So verehrte, bevor der Erdkreis sich dem Verkehr erschloss und 
bevor die Völker ihre Gebräuche und Sitten vermengten ^ jeder 
Summ seinen Stifter, seinen ruhmreichen Führer, seine tugend- 
hafte, mehr als weiblichen Muth zeigende Königin oder den Er- 
finder irgend einer Gabe oder Kunst als einen Bürger von ge- 
segnetem Andenken. Auf diese Weise ward den Verstorbenen 
eine Belohnung und den künftigen Geschlechtem ein Vorbild ^)« 
21. Lies historische oder philosophische Werke, und du 
wirst zu der gleichen Ueberzeugung wie ich kommen. Euhe- 

. merus') führt Personen an, die sich durch Tapferkeit oder 
Wohlthätigkeit göttliche Ehren verdienten, zählt ihre Geburts- 
tage, ihre Geburtsstätten und ihre Gräber auf und weist sie Land 
für Land nach; so vom dictäischen Juppiter, vom delphischen 
Apollo, von der pharischen Isis, von der eleusinischen Geres. 

2Prodikus^} erklärt i es seien diejenigen zu Göttern gemacht 
worden, welche auf ihren Irrfahrten neue Früchte aufgefunden 
und den Menschen dadurch Nutzen geschafft haben. Zu der- 
selben Ansicht gelangt auf philosophischem Wege auch Per- 
sans^) und führt ausserdem die neuentdeckten Früchte und 
ihre Entdecker unter den gleichen Namen an, ähnlich wie es in 
der Komödie heisst : Venus verkümmert ohne Bacchus und Ceres '). 

dAlexander der Grosse von Macedonien berichtet in einem be- 
rühmten Schriftstück an seine Mutter, dass die Furcht vor seiner 
Macht einem Priester das Geheimniss von der menschlichen Na- 
tur der Götter ausgepresst habe. Er sagt darin, Vulcan sei 
der Erste von Allen gewesen und dann sei das Geschlecht Jup- 

4piter8 gekommen^). — Den Saturnus, den Urahnen dieses Stam- 
mes und Schwarmes, haben denn auch alle griechischen und 
römischen Alterthumsforscher als einen Menschen dargestellt. Es 

1) G. 69 1. — 2) Anhänger der cyrenaischen Schnief Freund 
Kassanders von Macedonien; vgl. Cic. deor. nat 1, 42 (118 f.). — 
3) Sophist zur Zeit des Sokrates. — 4) Schüler des Stoikers Zeno; 
Cio. deor. nat. 1, 15 (38). ^ 5) Ter. Eun. 4, 5, 6; Cic. deor, 
nat. 2, 23 (60). — 6) Nach Augustinus (civ. Dei 8, 5; 27) hieis der 
in diesem apokryphen Brief Alexanders erwähnte ägyptische Priester 
Leon. Ueber Vnlcan-Phtha vgl Cic. deor. nat 3, 22 (55) f Diod. Sic. 1, 13. 
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5 loqaantnr. is itaqne Satumas Greta profagas Italiam meta 
filii saenieBtis accesserat, et lani sasceptns hospitio rüdes 
illos homines et agrestes mnlta docnit nt Graecalns et po- 
litoB, litteras inprimere; nammos signare, instramenta con- 

6ficere. itaqae latebram suam, qaod tato latuisset, nocari ' 
malait Latium, et nrbem Satarniam idem de sno nomine 
et laniculam lanus ad memoriam nterqae posteritatis reli- 

7 qaerant. homo igitur utiqne qni fugit, homo ntiqne qni 
latnit, et pater hominis et natns ex homine: Terrae enim 
et Caeli filias^ quod apad Italos esset ignotis paren- lo 
tibnSy proditas, nt in hodiernum inopinato nisos caelo 

Smissos, ignobiles et ignotos terrae filios nominamas. eins 
filias luppiter Cretae exciaso parente regnanit^ illic obiit, 
illic filios habnit: adhac antrnm lonis aisitar, et sepnl- 
cnim eins ostenditor; et ipsis sacris suis hnmanitatis ar- is 
gnitur. 

9 Otiosum est ire per singalos et totam seriem generis 
istins explicare, cum in primis parentibus probata mortali- 
tas in eeteros ipso ordine saccessionis influxerit nisi forte 
post mortem deos fingitis, nt perierante Procnlo deus Ro- 20 
mnlas, et Inba Manris volentibns deus est, et dini eeteri 
reges^ qui consecrantar non ad fidem nnminis, sed ad ho- 

10 et] nel 11 parentibus proditns 19 influxerit, nisi 20 ut] et 



1) CaasiuB Hemfoa, ein römischer Historiker, lebte zur Zeit 
des 3. pnnischen Krieges; Tballns, Verfasser einer syrischen Ge- 
schichte, war ein jüngerer Zeitgenosse des ersteren ; Diod. Sic. 3, 
61. — 2) Virg. Aen. 8, 321 ff.; 357. Der Gapitolinus hiess früher 
Satumius. Dionys. Halic. 1, 34. — 3) Tibull 1, 3, 89 f.; die. 
fam. 7, 9, 3; Attic. 1, 13, 4. — 4) Cic. deor. nat. 3, 21 (53). — 
5) Liv. 1, 16. — 6) Juba der Jüngere erhielt Mauretanien von 
den Römern als Geschenk. Tac. Ann. 4, 5. -- 7) Minucius hat 
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wissen diess Nepos und Cassius in ihrer Geschichte ^ Thal- 

5 las und Diodorus^) sprechen sich dahin aus. Dieser Satur- 
nus nun war aus Kreta geflohen und aus Furcht vor seinem 
wuthenthrannten Sohne nach Italien gekommen. Von Janus 
gastfreundlich aufgenommen lehrte er, der feingebildete Grieche^ 
jenes unwissende Bauernvolk gar mancherlei: Schreiben^ Mün- 

Gzen prägen^ Werkzeuge verfertigen. Weil er nun hier einen 
sicheren Versteck (latebra) gefunden hatte, so gab er dem Land 
einen neuen Namen und hiess es Latium, und er hinter- 
liess nach seinem Namen die Stadt Saturnia, Janus aber das 

TJaniculum der Nachwelt zum Gedächtniss ^). Jedenfalls also 
war es ein Mensch, welcher floh und einen Versteck suchte, 
und sowohl der Vater als der Sohn eines Menschen. Denn 
für den Sohn der Erde und des Himmels (der Gaia und des 
Uranos) galt er nur deswegen, weil man bei den Italern seine 
Eltern nicht kannte, wie wir bis zum heutigen Tage von Leuten, 
die plötzlich vor unseren Augen stehn, sagen, sie seien vom 
Himmel gefallen und Menschen von niedriger und dunkler Her- 

Skunft Erdensöhne nennen^). Sein Sohn Juppiter regierte nach 
Verjagung seines Vaters zu Kreta, starb daselbst und hatte 
Söhne daselbst. Bis zum heutigen Tage wird die Grotte Jup- 
piters besucht und sein Grab gezeigt^), und er wird (somit) 
durch die eigenen Heiligthümer der menschlichen Natur über- 
wiesen. 

9 Es ist überflüssig, die Götter einzeln durchzunehmen und 

ihren ganzen Stammbaum zu entwickeln, da die an den Ureltern 
nachgewiesene Sterblichkeit nach regelrechter Erbschaftsfolge 
auch auf die Uebrigen sich fortgepflanzt hat. — Aber freilich, 
ihr gebt vielleicht vor, die Gottesnatur sei erst nach dem Tode 
eingetreten, wie Romulus durch den falschen Eid des Proculus ^) 
und Juba durch den Beschluss der Mauren*) zum Gott wurde 
und auch andere Könige '^) für göttlich gelten. Doch sie erhal- 
ten religiöse Weihen, nicht um wirklich die Geltung einer Gott- 
heit zu erlangen, sondern nur um für ihre beendigte Regierung 



hier wohl vornehmlich die römischen Kaiser im Sinn, schreibt aber 
etwas vorsichtig ceteri reges (vgl. C. 29, 5); Lactantias bedient sich 
an der entsprechenden Stelle Instit. 1, 15 offen des Wortes Caesares. 
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lOnorem emeritae potestatis. inaitis bis deniqne hoc nomen 
adscribitar: Optant in bomine perseuerare, fieri se deos 
metnant, etsi iam senes noiunt. 

Ergo nee de mortuis dii, qaoniam Dens mori non potest, 
nee de natis^ qnoniam moritur omne qnod nascitnr: dini- s 
nam aatem id est; quod nee ortum babet nee oceasam. 

11 cur enim, si nati snnt; non bodieque nascuntur? nisi forte 
iam Inppiter senuit et partus in Innone defecit et Minema 
canuit antequam peperit. an ideo cessanit ista generatio, 
quoniam nulla buinsmodi fabulis praebetur adsensio? lo 

12 Geternm si dii ereare possent, interire non possent, 
plares totis bominibns deos baberemns; at iam eos nee 
oaelum eontineret nee a^r caperet nee terra gestaret nnde 
manifestum est bomines illos fuisse, qnos et natos legimns 

et mortuos scimus. f et de spieis Isidis ad birundinem, is 
sistrnm, et ad sparsis membris inanem tai Serapidis sine 
Osiris tumulnm. 

C. 22. 

Considera deniqne saera ipsa et ipsa mysteria: in- 
uenies exitus tristes ; fata et fanera et lactus atqne planc- 
tns miseroram deoram. Isis perditnm fiiium com Cynoce- 20 
pbalo soo et caluis sacerdotibus luget, plangit, inquirit, et 
Isiaci miseri caedunt peetora et dolorem infelieissimae 
matris imitantur : mox inuento paruulo gaudet Isis, exultant 
sacerdotes , Cynoeepbalus innentor gloriatur, nee desinant 

7 hodie quoque 16 despicis 



1) Säet. Yesp. 23* — 2) Eine unhdlbar verderbte Stelle. 
Aebren, Sobwalben and Klappern gehörten su den Symbolen des 
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10 geehrt za werden. Ja sie erhalten diesen Titel (divus) gegen 
ihren Wunsch; sie möchten gern Menschen bleiben, fürchten sich 
davor; Götter zu werden ^); und wollen diess auch als Greise nicht. 

Aus Gestorbenen also werden keine Götter , weil ein Gott 
nicht sterben kann ; aber auch aus Geborenen nicht ; denn Alles, 
was geboren wird, stirbt auch; göttlich aber ist nur das, was 

11 weder einen Anfang noch ein Ende hat. Wenn Götter (einmal) 
geboren wurden, warum werden deren nicht noch heute geboren ? 
Aber Juppiter ist eben vielleicht schon altersschwach, Juno be- 
reits unfähig zu gebären und Minerva, ehe sie noch geboren, 
zur Greisin geworden. Oder hörte etwa jene Zeugnngskraft des- 
halb auf, weil dergleichen Märlein keinen Glauben mehr finden ? 

12 Wenn übrigens (wirklich) die Götter wohl ihr Geschlecht 
fortpflanzen, nicht aber untergehen könnten, so hätten wir mehr 
Götter, als die Gesammtzahl der Menschen beträgt, so dass sie 
weder der Himmel umschliessen könnte, noch der Luftraum 
fassen, noch die Erde tragen. 

Aus dem Gesagten geht also klar hervor, dass diejenigen, 
von deren Geburt wir lesen, von deren Tod wir wissen, Menschen 
gewesen sind. * * und von den Aehren der Isis zu der Schwalbe, 
der Klapper und zu dem Grabhügel deines Serapis oder Osiris; 
der in Folge der Zerstreuung der Gliedmassen leer steht ^). 

22. Betrachte endlich die heiligen Gebräuche und Myste- 
rien selbst, und du wirst auf klägliche Lebensausgänge, auf 
Todesfalle, Leichenbegängnisse, Trauerceremonien und Leichen- 
klagen der armen Götter stossen. Isis beklagt und sucht mit 
ihrem hundsköpfigen Anubis und den kahlköpfigen Priestern ihren 
verloren gegangenen Sohn ^). Die armen Isisverehrer zerschlagen 
sich die Brust und ahmen den Schmerz der unglücklichen Mutter 
nach. Dann, wenn der Kleine gefunden ist, freut sich Isis, froh- 
locken die Priester und brüstet sich der hundsköpfige Finder; 



Isiscultus. — 3) Die 8age von Isis und Osiris ist nicht consequent 
Bald ist es der von Typhon ermordete Gemahl, den Isis sucht, bald 
ihr Sohn Horus oder Harpokrates. Beim Aufsuchen derselben wird 
sie von ihren glattgeschorenen Priestern und dem hundsköpfigen Anu- 
bis unterstützt. Vgl. Preller, röm. Mythol. S. 731; Juven. sat. 6, 
533 f.; 8, 29 f.; Firm. Mat. 2, 2 f. 
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annis omnibns ael perdere qaod inueniimt ael inaenire 
2 qnod perdant. nonne ridicalnm est ael lagere qaod colas 
ael colere qaod lageas? haeo tarnen Aegyptia qaondam 
nanc et sacra Somana sant. Ceres faeibos accensis et 
serpente cireamdata errore sobreptam et cormptam Liberam s 
anxia et sollicita aestigat: haec sunt Eleasinia. et qaae 
Sloais Sacra sant? natrix capella est et aaido patri sab- 
trahitar infans, ne aoretar, et Corybantam cymbalis, ne 
pater aadiat aagitas, tinnitos eliditar. 

4 Gybelae Dindjma padet dicere, qaae adalteram saam lo 
infeliciter placitani; qaoniam ipsa et deformis et aetala, at 
maltoram deoram mater^ ad stapram inlicere non poterat^ 
exsecait; at deam scilieet faceret eanacham. propter hanc 
fabalam Galli eam et semiairi sai corporis sapplicio colant 
haec iam non sant sacra, tormenta sant. ^^ 

5 Qaid? formae ipsae et habitas nonne argaant ladibria 
et dedecora deoram aestroram? Valcanas claadas deas et 
debiliSy Apollo tot aetatibas leais, Aescalapias bene bar- 
batasy etsi semper adalescentis ApoUinis filias, Neptanas 
glaacis ocalis^ Mineraa caesiis, babalis lano, pedibas Mer- 20 
carias alatis; Fan angalatis, Satamas compeditis. lanas 
aero frontes daas gestat, qaasi et aaersas incedat: Diana 
interim est alte saccincta aenatrix et Epbesia mammis 
maltis et aberibas exstracta et Triaia trinis capitibas et 

6 maltis manibas horrifica. qaid ipse lappiter aester? modo 25 
inberbis stataitar, modo barbatas locatar; et camHammon 
dicitar, habet cornaa, et cam Capitolinas, tanc gerit falminay 

et cam Latiaris, craore perfanditar, et cam Feretrias, mann 

28 mann iacitor] f non aaditur 
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tmi sie hören nicht auf; in jedem Jahr wieder zu verlieren; 

2 was sie finden ^ und zu finden ^ was sie verlieren. Ist es nicht 
eine Lächerlichkeit; zu betrauern, was man göttlich verehrt; oder 
göttlich zu verehren , was man betrauert? und doch ist dieser 
weiland ägyptische Cultns jetzt auch in Rom heimisch. GereS; von 
brennenden Fackeln und Schlangen umgeben ; irrt umher und 
sucht ihre geraubte und entehrte Tochter Libera voll Angst und 

3 Bekümmerniss« Das sind die eleusinischen Mysterien. Und 
welches sind die Juppiters? Eine Ziege ist seine Amme; dem 
gierigen Vater wird das Kind entzogen, um nicht verschlungen 
zu werden, und die Korjbanten schlagen auf eherne Becken, dass 
es klirrt, damit der Vater das Weinen des Kindes nicht höre ^). 

4 Von den Dindymamysterien der Göttin Cybele schämt man 
sich zu sprechen. Sie verstümmelte ihren Buhlen, der ihr un- 
glücklicher Weise gefiel, den sie aber, weil sie selbst eine häss- 
liche Alte war — war sie ja doch die Mutter vieler Götter — , 
nicht verführen konnte. Natürlich ! Man musste doch auch einen 
Verschnittenen unter den Göttern haben! Auf Grund dieses 
Märchens verehren sie die Gallier und Halbmänner durch Ver- 
stümmlung ihres Körpers'). Das sind keine heiligen Gebräuche 
mehr; das sind Foltern* 

5 Bekunden überdiess nicht schon die eigenen Gestalten und 
Körperzustände eurer Götter ihre Lächerlichkeit und Schmach? 
Vulcanus ist ein lahmer und gebrechlicher Gott, Apollo hat trotz 
der vielen verlebten Jahrhunderte noch keinen Bart, Aesculapius 
einen gar stattlichen, wiewohl er der Sohn des ewig jungen 
Apollo ist. Neptun hat graugrüne, Minerva hellblaue Augen'), 
Juno die eines Rindes ; Merciir hat beflügelte, Pan behufte, Saturn 
gefesselte Füsse; Janus vollends hat zwei Stirnen, als könne er 

6 auch rückwärts gehen. Diana ist bisweilen eine hochgeschürzte 
Jägerin; die zu Ephesus ist mit einer Fülle von Brüsten und 
Zitzen ausgestattet, Diana Trivia mit ihren drei Köpfen tmd vie- 
len Händen bietet einen schauerliehen Anblick^). Und euer 
Juppiter selbst? Bald sind seine Statuen bartlos, bald bärtig; 
wenn er Hammon genannt wird, hat er Homer, wenn Capitoli- 



1) Ovid. Fast. 4, 493 ff.$ 207 ff. - 2) Ebend. 223 ff. — 3) Cic. 
deor. nat 1, 30 (83)$ 3, 34 (83). — 4) Virg. Aen. 4, 511* 
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iacitar. et ne longinB maltos lones obeam, tot sunt lonis 
moDstra quot nomina. 
7 Erigone saspensa de laqaeo est, ut airgo inter astra 
ignita sit, Castores altwnis morinntar at niaant, Aescola- 
pius ut in denm snrgat falminatnr; Hercules at hominem > 
exuat, Oetaeis ignibns concrematur. 

C. 23- 

Has fabolas et errores et ab inperitis parentibas disei- 
mas; et qaod est graaios; ipsi stadiis et disciplinis elabo- 
ramuS; carminibns praecipue poetarnm, qai plurimom qaiui- 

2 tarn neritati ipsi soa auctoritate nocuerunt et Plato ideo ^^ 
praeclare Homerom illum inclytum laadatam et eoronatnin 

3 de ciaitatO; quam in sermone instituebat; eiecit bic enim 
praecipuns belle Troieo deos aestros, etsi lados facit, tarnen 
in hominam rebus et actibus miseuit, hio eorum paria oom- 
posuit, sauciauit Venereni; Martern uinxit, uulnerauit, fuga- is 

4nit louem narrat Briareo liberatuni; ne a diis ceteris 
ligaretur; et Sarpedonem filiuni; qaoniam morti non poterat 
eripere, cruentis imbribus fleuisse, et loro Veneris inleetum 
flagrantius, quam in adulteras soleat, cum lunone uxore 

5 concnmbere. alibi Hercules stercora egerit et Apollo Ad- ^ 
meto pecos pascit Laomedonti nero muros Neptonns in- 



1) Der Altar des Juppiter Latiaris wurde In den feriae latinae 
mit dem Blut eines Verbrechen bietst. Vgl. 30, 4; PreUer, lünu 
llyth« S. 104 \ 191. Im Tempel des Juppiter Feretrins wurde ein 
Stein aufbewahrt, den die F^tialen b^i Beachw(Srung von Verträgen 
auB der Hand schleuderten, um dadurch das eigene Schicksal im 
Fall des Vertragsbruches symbolisch anzudeuten. Dieser Stein 
wurde unter dem Namen Juppiter Lapis auch als dne Erscheinungs- 
form des h9ebste& Gottes aufgefasst Vergl. Preller S. 21^ ff.; 
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uns, fltturt ec BKtze; wenn LatiariSy wird «r BÜt Blut übergössen 
wenn Feretrius, wird er mit der Hand geschlendert ^). Um nicht 

' zu lang von den vielen Juppitem zu reden: Es gibt eben so 
viele nngeheuerliche Bilder von Jnppiter als Namen. 

7 Erigone erhingte sich an einem Stricke, damit eine lyJnng- 
fran" unter den leuchtenden Gestirnen sei ^) ; Kaetor und Pollux 
sterben wechselweise ; um dann wieder zu leben*); Aesculapius 
wird vom Blitze getroffen, um als Gott wieder aufzustehen^); 
Hercules wird auf dem Oeta eine Beute der Flammen, um den 
Menschen absnstreifen. 

SS. Diese Fabeln und Irrthttmer lernen wir von unver- 
ständigen Eltern; ja was noch schlimmer ist, sie bilden sogar 
den Stoff unserer eigenen Studien und wissensehafUichen Aus- 
bildung, besonders beim Lesen der Dichter, welche der Wahr- 
heit durch ihren Einfluss ausserordentlichen Eintrag thun'). 

2Plato that deshalb sehr wohl daran, jenen hochgepriesenen und 
gekrönten Homer aus seinem Staate, welchen er im Dialog auf- 

3 baute, zu verbannen*). Denn dieser besonders hat im troja- 
nischen Kriege eure Götter^ obwohl er nur seinen Scherz mit 
ihnen treibt, in das menschliche Thun und Treiben gemengt. Er 
stellt sie paarweise zusammen, lässt die Venus verwunden, den 

4 Mars fesseln, blessiren und in die Flucht treiben. Er erzlthlt, 
Juppiter sei durch Briareus der Gefahr entrissen worden , von 
den übrigen Göttern gebunden zu werden; er habe über seinen 
Sohn Sarpedon, weil er ihn dem Tode nicht entreissen konnte, 
einen blutigen ThrSnenstrom vergossen und habe, durch den 
Gürtel der Venus bezaubert, mit grösserer Leidenschaflt, als ihn 
gewöhnlich gegen seine Buhlerinnen erf&Ute, seine Gemahlin 

5 Juno umarmt*^. Anderswo scha£ft Herkules den Mist aus dem 
Stalle und weidet Apollo dem Admetus sein Vieh^). t)em Lao- 
medon aber baut Neptun Mauern, und der arme Maurer erhält 



W^flsenbom zo liv. 1, 24, 8 f . -- 2) Erigone, Tochter des Ikarins, 
erhängte sich über dem Grabe ihres Vaters und wurde als , Jungfirau* 
unter die Sterne versetzt — 3) Hom. Od. 11, 303 f. — 4) Ovid. 
Fast. 6, 759 ff. — 5) Cic. deor. nat 1, 16 (42). — 6) Fiat r^. 3| 
9; CHo. Tnsc. 2, 11 (27). — 7) Hom. D. 20, 67 ff.; 5, 336 1 385 ff.; 
5, 855 fLi 1, 396 ff.; 16, 459; 14, 315 ff. — 8) Enrip. Alcestis 8. 
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68titaity neo mercedem operis infelix stractor accipit. illic 
lonis falmen cum Aeneae armis in inende fabrieatnr, enm 
caelnm et fnlmina et fnlgnra longe ante f nennt, qnam 
Inppiter in Greta nasceretnr; et flammaB neri fnlmi- 
nis nee Gyelops potaerit imitari nee ipse Inppiter non s 

7 nereri. qnid loqaar Martis et Veneria adnlterinm deprehen- 
snm et in Ganymeden lonis stnprnm caelo eonseeratnm? 
qnae omnia in hoc prodita, nt nitiis faominnm qnaedam 
anctoritas pararetur. 

8 His atqne hninsmodi figmentis et mendaciis dnlcioribne lo 
cormmpnntnr ingenia pneromm et isdem fabnlis inhaeren- 
tibns adnsqne snmmae aetatis robnr adolescnnt et in isdem 
opinionibns miseri consenescnnt; cum sit neritas obnia, sed 
reqnirentibns. 

9 Qnis ergo dnbitat hominnm imagines consecratas nnl- is 
gns orare et pnblice colerc; dum opinio et mens imperi- 
tornm artis concinnitate decipitnr, anri fulgore praestrin- 

lOgitnr, argenti nitore et candore eboris hebetatnr? qnodsi 
in animum qnis indncat, tormentis qnibns et quibus machi- 
nis simnlacrnm omne formetm*; ernbescet timere se mate- ^ 

llriem ab artifice, nt denm faceret, inlnsam. dens enim 
ligneus; rogi fortasse nel infelicis stipitis portio, snspendi- 

I2tnr; caeditnr; dolatur, rnncinatur. et dens aerens nel ar- 
gentens de immnndo nascnio, nt accepimns factum Aegyptip 
regiy conflatur, tunditnr malleis et in incudibus fignratnr: 2s 
et lapideus deus caeditur^ scalpitnr et ab impurato homine 
lenigatur; nee sentit suae natiuitatis ininriam, ita nt nee 
postea de uestra neneratione culturam. 

1 iltio Vülcanus 28 culturam:. nisi 
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6 keinen Lohn für seine Arbeit^). Dort wird Jnppiters Donner- 
keil zugleich mit den Waffen des Aeneas auf dem Amhoss ge- 
schmiedet'), während doch Himmel und Donnerkeile und Blitze 
schon lange vorher existirten, ehe Juppiter in Kreta geboren 
wurde, und der Cyklope die Flammen des wirklichen Blitzes so 
wenig nachbilden konnte, als Juppiter selbst sich der Furcht da- 

7 vor zu entschlagen vermochte. Was soll ich von dem entdeck- 
ten Ehebruch des Mars und der Venus sagen') und von Jup- 
piters Buhlschaft mit Ganymedes ^), die durch den Himmel eine 
heilige Weihe erhielt? Alle diese Geschichten haben nur den 
Zweck, für menschliche Laster eine gewisse Autorität zu schaffen. 

8 Durch solche und ähnliche nur zu einschmeichelnde Dich- 
tungen und Lügen wird der Geist der Knaben vergiftet; unter 
dem unverlöschlichen Eindruck derselben Fabeln wachsen sie 
zur Höhe der Manneskraft heran; unter denselben Vorstellungen 
werden die Armen zu Greisen: und doch liegt die Wahrheit so 
nahe! freilich nur für solche, die sie suchen. 

9 Es unterliegt somit keinem Zweifel, dass es Menschen 
waren, deren geweihte Bildnisse das Volk anbetet und öfientlich 
verehrt, indem der Sinn der Unverständigen durch die künst- 
lerische Vollendung getäuscht, durch das Blitzen des Goldes ge- 
blendet, durch den Glanz des Silbers und die strahlende Weisse 

10 des Elfenbeins bethört wird. Wenn aber Einer bedenkt, durch 
welche Marterinstrumente und welches Büstzeug jede Bildsäule 
geformt wird, der wird darüber erröthen, dass er einen Stoff 
ftbrchtet, den der Künstler misshandelt, um einen Gott daraus 

11 zu bilden. Denn der hölzerne Gott^), vielleicht ein Stück 
von einem Scheiterhaufen oder Marterpfahl, wird aufgehangen 

12 (hohl gelegt); zugehauen, gezimmert und gehobelt; der eherne 
oder silberne wird aus einem unsauberen Gefässe — wie das 
ein ägyptischer König wirklich gethan haben soll ^) — geschmol- 
zen, mit Hämmern geschlagen und auf Ambossen in die rechte 
Form gebracht; der steinerne wird zugehauen, gemeiselt, von 
einem elenden Wichte geglättet — und fühlt die Schmach seiner 



1) Hom. n. 21, 443 ff. — 2) Virg. Aen. 8, 424 ff. — 3) Od. 8, 
266 ff. — 4) D. 20, 231 ff.; Ovid. Met 10, 155 ff. — 5) Je8ai.44, 
12 ff. — 6) Amasis; vgl. Herodot 2, 172. 
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13 Nisi forte noBdnm deiiB saxmii est uel lignnm ad ar- 
gentam. qnando igitnr hie nascitnr? ecce fanditnr; fabri- 
catar; senlpitnr: nondam deos est: eeee plambatur, con- 
straitnr, erigitar: nee adhue deos est: eeee omatur, eon- 
seeratnr, oratur: tone postremo deos est, emn homo iilmn » 
nolmt et dedieanit. 

C. 24 

Quanto nerias de diis nestris animalia mnta natnraliter 
indicant! mores, hirondineS; miloi non sentire eos sdont; 
rodooty ineoleant, insident, ac nisi abigatis, in ipso dei 
oestri ore nidifieant: araneae oero faeiem eios intexont et ^o 

2 de ipso eapite soa fila sospendont. oos tergetis, mondatiS; 
eraditis et ilbs, qoos faeitis protegitis, et timetis, dorn 
onwiqoisqoe oestrom non cogitat prios se debere deom 
nosse qoam eolere^ dorn ineonsolte gestiont parentibos 
oboedire, dorn fieri malont alieni erroris accessio qoam ts 
sibi credere, dom nihil ex his qoae timent noront. sie in 
anro et argento aoaritia consecrata est, sie statoarom ina- 
niom consignata forma, sie nata Bomana soperstitio« 

3 Qoorom ritos si percenseas, ridenda qoam molta, quam 
multa etiam miseranda sont! nodi croda hieme discommt, so 
alii incedont pilleati, scota oetera cireomferont, pelles cae- 
dont, mendieantes oicatim deos docont: qoaedam fana 
semel anno adire permittont, qoaedam in totom nefas oi- 

18 snpentitio: qoorom 



1) An den Lopercalien, die am 15.{Febraar stattfanden. Ovid. 
Fast 2, 267 f.; 283 f. — 2) Die SaUer (Uv. 1, 20, 4) ond die 
Priester der Oybele (Ovid. Fast 4, 213; Looret 2, 618; 627). — 
3) Vgl. ttber diese SteUe Lobeck's AgUoph. I fi. 279. In den Tem- 
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Entehrung so wenig, als später die Ehre, die ihm durch eure 
Anbetung zu Theil wird. 
13 Aber yielleicht ist eben der Stein, das Holz, das Silber noch 
kein Gott. — Wann also tritt dieser ins Dasein? Er wird ge- 
gossen , geschmiedet; gemeiselt: noch isfs kein Gott. Er wird 
yerbleit; zusammengesetzt, aufgerichtet: es ist noch immer k()in 
Gott. Er wird geschmückt; geweiht, angebetet: jetzt endlich 
ist es ein Gott, nachdem der Mensch ihpi diese Bestimmung ge- 
geben und ihn dazu geweiht hat. 

24. Um wieviel richtiger urtheilen über eure Götter stumme 
Thiere in Folge ihres natürlichen Instinctes! Mäuse, Schwalben 
und Geier wissen recht wohl, dass dieselben keine Empfindung 
haben. Sie nagen sie an, treten sie mit Füssen, setzen sich auf 
sie, und wenn ihr sie nicht verjagt, so nisten sie gar in dem 
Munde eures Gottes. Die Spinnen vollends überweben sein Ge- 
8 sieht und hängen ihre Fäden just am Haupte auf. Ihr müsst 
sie abwischen, reinigen, abschaben, und doch habt ihr Furcht 
vor denen, welchen ihr Dasein und Schutz verleiht. Es denkt 
eben keiner von euch daran, dass er doch einen Gott eher 
kennen, als verehren sollte; man bestrebt sich, den Eltern ge- 
dankenlos nachzubeten, man will lieber einem fremden Irrthum 
beitreten, als sich selbst Glauben schenke, man hat keinen Be- 
griff von dem, was man fürchtet. So ist in dem (zu Götter- 
bildern verwendeten) Gold und Silber die Habsucht geheiligt, 
so die Form gehaltloser Statuen zu Geltung gelangt, so der 
römische Aberglaube entstanden. 
3 Wenn man aber die römischen Gebräuche mustert, wie viel 
Lächerliches, wie viel geradezu Bedauerliches findet sich darin! 
Mitten im Winter laufen die Leute nackt herum ^); Andere 
kommen mit Filzhüten daher, tragen alte Schilder herum, trom- 
meln auf Thierfellen und führen bettelnd ihre Götter von Strasse 
zu Strasse '). Manche Tempel darf man nur einmal des Jahres 
besuchen, manche gar nicht ') ; in manche darf kein Mann gehen. 



pel der arkadischen Persephone durften die Männer nur dnmal des 
Jahres eintreten; der Tempel der ihebanisohen Dindymene war über- 
haupt nur einmal im Jahre zugänglich; der Tempel des Poseidon in 
Mantinea war immer geschlossen. Pausan. 8, 31, 8; 9, 25, 3; 8, 5, 5. 
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sere : est quo niro non licet, nonnidla absqne feminis sacra 
snnt, etiam serno quibusdam caerimoniis interesse piaculare 
flagitinm est: alia sacra coronat nniaira, alia mnltioira, et 
magna religione conqairitar qnae plnra possit adnlteria 

4 namerare, quid, qni sangnine sno libat et nnhieribtis snis 5 
snpplicat, non profanns melius esset quam sie religiosns? 

« 

ant cni testa sunt obscena demessa, quo modo deom nio* 
lat qni boc modo placat, cum si ennnchos dens Hellet, 
posset procreare, non facere? 

5 Qois non intellegat male sanos et nanae et perditae 10 
mentis in ista desipere et ipsam errantiam tarbam mutna 
sibi patrocinia praestare? hie defensio communis fnroris 
est farentinm mnltitado. 

C. 25. 

At tarnen ista ipsa snperstitio Romanis dedit; auxit, 
fnndanit imperiam, cum non tam uirtnte quam religione et ^ 
pietate poUerent. nimiram insignis et nobilis institia Bo* 
mana ab ipsis imperii nascentis incanabnlis aaspicata est. 

2nonne in ortn sno et scelere coUecti et muniti immanitatis 
snae terrore creneront? nam asylo prima plebs congregata 
est: conflnxerant perditi, facinerosi, incesti, sicarii, prodi- 20 
tores, et ut ipse Romulas imperator et rector popnlum 
sunm facinore praecelleret, parricidinm fecit. haec prima 

3 sunt anspicia religiosae cinitatis. mox alienas uirgines iam 
7 niolat] non uiolat 



1) Am Gottesdienst der Bona Dea, der Vesta nnd der Geres 
von Catana durfte kein Mann (Lact. Inst. 3,20), an dem des Her- 
cules keine Frau tiieilnehmen. GeU. 11, 6; Macrob. Sat 1, 12. — 
2) Uy. 9, 29; Ovid. Fast. 6, 481; 551. — 3) So die Statae der 
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zu manehen gottesdienstlicfaen Oebräachen kt den Frauen der 
Zutritt verwehrt^); auch für Sclaven ist es eine schwere Sünde, 
manchen Ceremonien beizuwohnen ^). Manche Heiligthttmer be- 
kränzt ein Weiby das nur 6inen Mann hat^), andere ein Weib 
vieler Männer, und mit heiligem Ernste wird die grösste Sünderin 

4 herausgesucht. Wer femer mit seinem Blute Trankopfer dar- 
bringt und durch seine Wunden Gnade sucht ^): wäre der nicht 
besser gottlos als in solcher Weise gottesfürchtig? Oder wer 
sich mit einer Scherbe hat entmannen lassen, wie verletzt der 
die Gottheit, wenn er so sie versöhnt^)? Wollte die Gott- 
heit Verstümmelte, sie könnte dieselben ja schaffen, statt sie erst 
künstlich zu machen. 

5 Wer sollte nicht einsehen, dass nur die Unvernunft und der 
Wahnwitz auf solche Tollheiten kommen kann und dass nur die 
grosse Zahl der Irrenden sich gegenseitig Schutz gewährt? Hier 
liegt in der Menge der Wahnsinnigen eine Entschuldigung für 
den gemeinsamen Wahnsinn *)• 

25. „Aber eben dieser religiöse Eifer verschaffte, ver- 
grösserte und befestigte den Römern ihre Herrschaft, während 
sie sich mehr noch durch Religiosität und Frömmigkeit, als durch 
Tapferkeit hervorthaten *')." — Ei freilich! Die berühmte Ge- 
rechtigkeitsliebe der Römer hat gleich damals ihre Erstlingsprobe 

2 abgelegt, als das werdende Reich' noch in der Wiege lag. Ist 
das römische Volk nicht schon bei seiner Entstehung durch 
Verbrechen zusammengeführt und durch den Schrecken seiner 
Unmenschlichkeit geschützt herangewachsen? Der Grundstock 
des Volkes wurde ja durch die Errichtung einer Freistätte ge- 
sammelt. Es waren verworfene, gewaltthätige Menschen, Blut- 
schänder, Banditen und Hochverräther zusammengeströmt; und 
damit Romulus selbst, ihr Herr und Meister, vor seinem Volk 
an Gewaltthätigkeit etwas voraus habe, beging er einen Bruder- 
mord. — Das sind die ersten Weihen dieses gottesfürchtigen 

3 Volkes. — Bald darauf raubten, vergewaltigten, entehrten diese 

Fortuna muliebris. — 4) Die Priester der BeUona zerfleischten sich 
beim Gottesdienst die Arme; auch die der Gybele verwundeten sich. 
Lncan. 1, 565 ff.; TibuU. 1, 6, 45 ff. — 5) Flin. N. H. 35, 165; 
Juven. 6, 512 ff. Vgl. Fragment aus Senecas Schrift de superstitione 
bei August, civ. Dei 6, 10. — 6) Ebend. — 7) G. 6, 2. 
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desponsatas^ iam destinatas et noDiiiillas de matrimonio 
maliercalas sine more rapnit, uolanit, inlaBit; et cum 
earum parentibas, id est cum eoceris snis bellam miscaity 
propinquam sangaioem fadit quid inreligioBiiia, quid aa- 

4dacin8; qnid ipsa sceleris confidentia tnrpiiis? iam finitimos > 
agro pellere, ciaitates proximas enertere com templis et 
altaribns, captos cogere; damnis alienis et suis sceleribos 
adolescere cum Romnlo regibns eeteris et posteris daeibus 
disciplina commimis est. 

5 Ita qaicqaid Bomani tenent, colnnt, possident; audaciae lo 
praeda est: templa omnia de manubiis, id est de niiiiis 
nrbinm, de spoliis deonmiy de caedibns sacerdotom. 

Hoc insnltare et inlndere est, uictis religionibus ser- 
nire, captioas eas post uictorias adorare. nam adorare 
qaae mann ceperis, sacrilegiiUD est consecrare, non niimina. u 

Gtotiens ergo Romanis inpiatnm est qnotiens triomphatnm, 
tot de diis spolia qnot de gentibas sunt tropaea. igitnr 
Romani non ideo tanti, qnod religiosi, sed qnod inpnne 

7 sacrilegi. neqne enim potnernnt in ipsis beliis deos adin- 
tores habere, adnersns qnos arma rapnemnt et qnos [po- m 
stnlanerant] detrinmphatos colere coepemnt. quid autem 
isti dii pro Romanis possnnt, qni nihil pro suis aduersus 
eomm arma naluemnt? 

8 Romanomm enim uernacnlos deos nonimns: Romulus^ 
Picus, Tiberinus et Gonsus et Pilumnus ac Volnmnus dii. ^ 
Cloacinam Tatins et innenit et colnit, Pauorem Hostilins 

12 sacerdotnm: hoc 20 rapuernnt, sed quo« prostrauerant, 
detriamph. 



1) Virg. Aen. 8, 635. -^ 2) Ovid. Met 14, 820 1 Yirg. 
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Leute — ein bebpielloses Yerfabren^)! — fremde JongfraueD, 
die schon verlob^ schon Bränte waren, ja auch einige Ehefrauen, 
begannen mit deren Vätern; also mit den eigenen Schwieger- 
vXtem; einen Krieg und vergossen das Blut von Verwandten. 
Was ist gottloser; was frecher, was eben wegen der Dreistigkeit 

4 des Frevels schimpflicher? Sodann die Nachbarn aus ihrem Oe« 
biete zu verjagen, die angränzenden St&dte sammt ihren Tem- 
peln und Altären 2u zerstören, die Oefangenen (in Rom) zu- 
sammenzutreiben, durch fremden Verlust und eignes Verbrechen 
sich Zuwachs zu verschaffen — dieses System haben die übrigen 
Köni^ und die Feldherm der Folgezeit mit Bomulus gemein. 

5 So ist Alles, was die Bömer fest und werth halten, ein Lohn 
der Dreistigkeit. Alle Tempel haben ihren Ursprung von der 
Kriegsbeute, d. i. vom Ruin der Städte, vom geraubten Eigen- 
thmn der Gatter, vom vwgossenen Blute der Priester. 

Heiligthttmem Huldigung und Anbetung zu widmen, die 
man vorher besiegt und nach der Besiegung in die Knechtschaft 
fortgefthrt hat, das heisst sie verhöhnen und beschimpfen. Denn 
wenn man anbetet, was man gewaltsam erbeutet hat, so heisst 
Bdiess einen Tempelraub, nicht Gottheiten weihen. Die Römer 
haben also ebenso oft am Heiligen gefrevelt, als triumphirt, und 
haben ebenso oft Raub an den Göttern verübt, als den Völkern 
Siegeszeichen abgenommen. So sind sie denn nicht deshalb so 
mächtig, weil sie gottesftlrchtig sind, sondern weil sie ungestraft 

7 am Heiligen freveln durften. Konnten sie doch während der 
Kriege selbst den Beistand der Götter nicht haben, gegen welche 
sie die Waffen ergriffen und welche sie erst zu verehren be- 
gannen, nachdem sie über dieselben triumphirt. Was können 
aber Götter für die Römer wirken ^ welche gegen die Waffen 
der Römer für ihre Verehrer nichts vermocht haben? 

8 Die ureignen Götter der Römer aber kennen wir: Romu- 
lus, Picus^), Tiberinus, Consus'), Pilumnus und Volumnus^). 
Tatius erfand und verehrte die Cloacina *), Hostilius den Pavor 



Aen. 7, 48. — 3) Liv. 1,9.— 4) Hausgötter, die über die Sicher- 
heit und das Gedeihen der Kinder wachen sollten. Augnst. civ. 
Dei 4, 21 ; 6, 9. — 5) Die Römer leiteten das Wort von daere (=? 
pnigare) ab; vgl Plin. N. H. 15, 29, 119. 
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atque Pallorem, mox a nescio quo Febris dedicata: haec 
alanma nrbis istins snperstitio, morbi et malae naletndines. 
sane et Acca Larentia et Flora^ meretrices propadiosae, 
inter morbos Bomanoram et deos oompntandae. 

9 Isti Bcilicet adaersoB ceteros, qui in gentibns coleban- > 
tUF; Bomanoram imperinm protnlernnt: neqne enim eos 
adaeranm snos homines uel Mars Thracius nel lappiter 
Cretiens nel Inno nnne Argina, nnnc Samia, nnno Poena, 
nel Diana Tanriea nel Mater Idaea nel Aegyptia illa non 
nnmina, sed portenta innenmt. lo 

10 Nisi forte apnd istos maior castitaB nirginnm ant re- 
ligio sanotior saeerdotnm, enm paene in plnribns nirgini- 
bns, set qnae inconsnltins se niris miscniBsent, Vesta sane 
nesciente, sit incestnm nindicatnm, in residnis inpnnitatem 

llfecerit non castitas tntior, sed inpndicitia felicior. nbi ^s 
antem magis [a sacerdotibns] qnam inter aras et delnbra 
condnenntnr stnpra; traetantnr lenocinia; adnlteria medi- 
tantnr? freqnentins deniqne in aeditnomm cellnlis qnam in 
ipsis Inpanaribns flagrans libido defnngitnr. 

12 Et tarnen ante eos Deo dispensante din regna tenn- 20 
emnt Assyrii, Medi^ Persae; Graeci etiam et Aegyptii, cnm 
Pontifices et Amales et Salios et Yestales et Angnres non 
haberent nee pnllos canea reelnsos, qnomm cibo nel fasti- 
dio res publica snmma regeretnr. 

C. 26. 

lam enim nenio ad illa anspicia et angnria Bomanai ss 
qnae snmmo labore coUeeta testatus es et paenitenter 

16 a sacerdotibns .- ■ 
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und Fallor^); spttter wurde, ich weiss nicht von wem, Febris') 
zur Göttin geweiht. Das sind urrömische Cultusgegenstände: 
Elrankheiten und Schwächen. Sind ja auch Acca Larentia ') 
imd Flora ^); zwei verrufene Dirnen, unter die Krankheiten und 
— Gottheiten derBömer su zählen. 
9 Diese Götter natürlich haben den anderen gegenüber, welche 
bei den (einzelnen) Völkern verehrt wurden, die römische Herr- 
schaft ausgedehnt. Denn der thracische Mars*), der kretische 
Juppiter, Jimo, die bald zu Argos, bald zu Samos, bald im 
Punierlande *) zu Hause sein soll, die taurische Diana''), die 
idäische Mutter^) oder jene ägyptischen — nicht Gottheiten, son- 
dern Ungeheuer*) haben die Sömer (doch wohl) nicht gegen 
ihre eigenen Leute unterstützt. 

10 Doch vielleicht ist eben bei den Römern die Reinheit der 
heiligen Jungfrauen grösser, die Frömmigkeit der Priester makel- 
loser gewesen. — Aber fast die Mehrzahl der Vestalinnen wurde, 
weil sie sich zu unvorsichtig mit Männern vergingen — frei- 
lich ohne dass es Vesta gemerkt hätte — wegen sträflichen Wan- 
dels gezüchtigt ^^), die übrigen aber blieben ungestraft, nicht 
weil ihre Tugend besser gewahrt, sondern weil ihre Fehltritte 

11 mehr vom Glücke begünstigt waren. Wo aber wird mehr als 
zwischen Altären und Tempeln und in den Zellen der Tempel- 
hüter dem Laster gefröhnt und Vorschub geleistet ^^) ? 

12 Uebrigens waren nach dem göttlichen Plane auch die As* 
Syrer, Meder, Perser, Griechen und Aegypter schon vor den 
Römern lange im Besitz von Herrschaften, obwohl sie keine 
Pontifiken, Arvalen, Salier, Vestalinnen und Augurn hatten, noch 
auch in Käfige gesperrte Hühner, um nach deren Lust oder Un- 
lust zrmi Fressen hohe Politik zu treiben« 

26* Da komme ich auf die römische Kunst der Vogel- 
deuterei, welche mit der grössten Mühe zusammengestellt 
wurde und deren Vernachlässigung nach deiner Versicherung 



1) Uv. 1, 27, 7. — 2) Cic. deor. nat 3, 25 (63). — 3) Uv. 1, 
4, 7. — 4) Ovid. Fast 5, 195 ff. — 5) Virg. Aen. 12, 331 ff. — 
0) Ebend. 1, 15 ff. — 7) Ovid. Trist 4, 4, 63. — 8) Ovid. Fast. 4, 
179 ff. — 9) Juven.l5, 1 f. — 10) Herodian. 4, 6. — 11) Juven.6, 
4895 9, 24. — 
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2 omissa et abseniata fetieiter. ClodiBB soilicet et Flaminiiu 
et Innins ideo exercitos perdidernnt^ quod ptillormn soli- 

3 stimam tripadinm exspectandam non putauenint. quid Re- 
gulas? noBDe auguria seraanit et c^ptus est? Manoinas 
religionem tenoit; et sab iugam missas est et deditas. s 
pnUos edaces habnit et Paalas, apad Gannas tarnen cum 

4 maiore populi Bomani parte prostratns est. Gains Caesar; 
ne ante brnmam in Africam nanigia transmitteret^ angariis 
et auspieiis retinentibas, spreait: eo facilios et namgauit 
et nieit lo 

5 Quae nero et qnanta de oraenlis proseqnar? post mor- 
tem Amphiarans uentnra respondit, qnl proditam in se ob 
monile ab nxore nesoinit. Tiresias caeens futora oidebat, 

6 qui praesentia non nidebat. de Pyrrp Ennios ApolUnis 
Pythi responsa confinxit, enm iam Apollo nerans facere i> 
desisset : enias tane cautam illad et ambiguam defecit ora- 
enlnm, cum et politiores homines et minus crednli esse 
coepenmt et DemostbeneS) qnod sciret responsa simnlata, 
^ihnnt^egy Pythiam qnerebatnr. 

7 At nonnumquam tarnen neritatem nel aospicia uel ora- ao 
cnla tetigenint. qnamqnam inter mnlta mendacia uderi 
possit industriam casus imitatus, adgrediar tamen fontem 
ipsum erroris et prauitatis, unde omnis caligo ista manauit, 
et altius eruere et aperire manifestius. 

9 renitentibus 



1) 0. 7, 1 ff. — 2) a 7r 4. — 3) 6. Hostilius Hanicinas 
hatte den Numantinern gegenüber capitulirt. Der geschlossene 
Vertrag wurde aber vom römischen Senat nicht anerkannt und 
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2 Sehftden, deren Beobachtung Glück gebracht haben soll ^). Ach 
freilich! Glan^iu, Flaminins nndJnnias haben nur deshalb ihre 
Heere ins Verderben geführt, weil sie den heilverkündenden 

3£Vass der Hühner nicht abwarten wollten'). Nun^ und Regu- 
las? Beobachtete er nicht die Anspielen nnd gerieth trotidem 
in Gefangenschaft? Mandnos*) hielt treu am religittsen Brauch 
und — wurde unter das Joch geschickt und ausgeliefert. Auch 
Paulus hatte fresslustige Hühner , und dennoch wurde er bei 
GannS mit dem grössten Theil des römischen Volkes dahin- 

4 gestreckt. Gajus Citoar missaehtete die Augnrien und Au^icien, 
welche ihn absuhalten suchten^ vor dem Winter Schiffe nach 
Africa zu schicken: desto leichter wurde ihm Ueherfahrt und 
Sieg*). 

5 Welche Form und welches Haas fUr meine Ausdrücke soll 
iek erst 'bei Besprechung der Orakelsprüche wählen? Am- 
phiaraus verkündete nach seinem Tode die kommenden Ereig- 
nisse , er, der nicht wusstC; dass er von seiner Frau um ein 
Halsband werde verrathen werden. Der blinde Tiresias sah in 

6 die Zukunft, während er Gegenwärtiges nicht sehen konnte. Der 
auf Pyrrus bezügliche Orakelspruch des pjthischen Apollo ist eine 
Erdichtung des Ennius; hatte doch Apollo damals schon aufgehört 
in Versen zu sprechen '). Dieses schlaue und doppelsinnige Ora- 
kel gerieth in Verfall zu der Zeit, wo in der Welt die Bildung 
wuchs und der Aberglaube abnahm ; und Demosthenes, dem die 
Fälschung der Orakelsprücbe bekannt war, klagte darüber, dass 
die Pjthia „die Sprache Philipps rede*)^. 

7 „Aber bisweilen trafen doch Auspicien oder Orakel das 
Richtige.^ — Es liegt zwar nicht ausser dem Bereich der Mög- 
lichkeit, dass auch der reine Zufall unter einer Menge unwahrer 
Voraussagungen (bisweilen) den Anschein der Planmässigkeit ge- 
wonnen haben mag''): doch ich will versuchen, die eigentliche 
Quelle geistiger und sittlicher Verirrungen, welcher all jener 
finstere Dust entquoll, tiefer zu ergründen und in klareres Licht 
zu setzen. 



Jlancinns an die Feinde ausgeliefert. Val. Max. 1 , 6, 7 ; VelL Pat. 
2, 90, 3. — 4) Cic divin. 2, 24 (52). — 5) Ebend. 56 (116). — 
6) Cic. divin. 2, 57 (118). — 7) Ebend. 2, 21 (49). 
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8 SpiritoB sunt insinceri, nagi, a caelesti nigore terrenis 
labibuB et cnpiditatibos degranati. isti igitor spiritnS; po- 
steaqnam simplicitatem substantiae snae onosti et inmersi 
nitiis perdiderant; ad solaciom calamitatiB snae non de- 
sinaiit perditi iam perdere et depranati errorem pranitatis 5 
infandere et alienati a Deo indnctis pranis religionibus a 

9 Deo segregare. eos spiritus daemonas esse poetae scinnt, 
philosophi dissemnti Socrates nonity qd ad natom et ar- 
bitrium adsidentis sibi daemonis nel declinabat negotia nel 

10 petebat. magi qnoqne non tantnm scinnt daemonas, sed 10 
etiam qoicqaid miracoli Indont, per daemonas faciont: illis 
adspirantibos et infnndentibas praestigias edant, nel qnae 

11 non sunt nideri, nel quae snnt non nideri. eoram magomm 
et eloqnio et negotio primos Hostanes et uerom Denm 
merita maiestate proseqnitor et ängelos, id est ministros 15 
et nnntiosy Dei sedem taeri einsqne nenerationi nonit ad- 
sistere, nt et natu ipso et nnltn domini territi contremescant 
idem etiam daemonas prodidit terrenos, oagoSi homanitatis 

12inimioo8. quid Plato, qni innenire Deom negotium credi- 
dit; nonne et angelos sine negotio narrat et daemonas? et 20 
in Symposio etiam sno naturam daemonum exprimere co- 
nititnr? nolt enim esse snbstantiam inter mortalem immor- 
talemqne, id est inter corpus et spiritnm mediam/ terreni 
ponderis et caelestis lenitatis admixtione concretam, ex 
qna manet etiam Eros [procapidinem amoris] , et dicit in- 25 
formari et inlabi pectoribns hnmanis et sensnm monere et 
adfectos fingere et ardorem cnpiditatis infandere. 



^/» 



sed neriy das 25 ex qua monet etiam f nos procapidinem 
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8 Es giebt unreine^ unstete Oeister, deren (ursprüngliche) gött- 
liche Kraft durch irdische Verunreinigungen und Begierden herab- 
gedrückt ist. Nachdem diese Geister die Einfachheit ihrer Sub- 
stanz durch die Last und den Schmuz ihrer Fehltritte eingebüsst 
haben^ hören sie, um sich ihr Unglück erträglicher zu machen, 
nicht auf, auch Andere in ihr Verderben hineinzuziehen, auch 
auf Andere ihre sündhafte Bethörung zu übertragen, auch An- 
dere durch Verbreitung falscher Beligionen zu Genossen ihrer 

9 Gottentfremdung zu machen. Die Dichter kennen diese Geister 
als Dämonen ^), die Philosophen handeln davon, auch Sokrates 
ist sich klar darüber, welcher nach dem Gutdünken eines ihn 
begleitenden Dämons Geschäfte entweder mied oder suchte^). 

10 Auch die Magier kennen nicht nur die Dämonen, sondern ver- 
richten auch all ihr wunderliches Gaukelwerk durch sie; zufolge 
ihrer Eingebungen und Einflüsse machen sie ihre Zauberkünste 
und bewirken, dass man Nichtwirkliches sieht oder Wirkliches 

11 nicht sieht. Der erste unter diesen Magiern in Wort und Werk, 
Hostanes ') , zollt dem wahren Gotte die gebührende Ehre und 
weiss, dass die Engel, d. i. die Diener und Boten Gottes, seinen 
Thron umgeben und in heiliger Verehrung ihm zur Seite stehen, 
so dass sie schon vor dem Wink und der Miene ihres Herrn 
ersehrocken beben. Dieser Hostanes hat auch die Dämonen als 

12 irdische, unstete, menschenfeindliche Wesen bezeichnet* Auch 
Plato, der es ftlr schwierig hielt, den Begriff Gottes zu finden^), 
erzählt er nicht ohne Schwierigkeit von Engeln und Dämonen? 
Versucht er nicht auch im „Symposion^ das Wesen der Dämonen 
zu definiren '^)? Er erklärt, es sei dies eine Substanz, die zwischen 
der sterblichen und der . unsterblichen, d. h. zwischen Körper 
und Geist, in der Mitte stehe, ein Product der Vereinigung ir- 
discher Schwere und himmlischer Leichtigkeit — welcher (Ver- 
einigung) auch Eros [d. h. das LiebesverlangenJ seine Entstehung 
verdanke — , und er sagt, diese Substanz dringe ins Innere der 
menschlichen Brust, errege Empfindungen, veranlasse Affecte und 
flösse die Gluth der Leidenschaft ein. 



1) Hesiod. op. 122 ff. — 2) Plat Apol. 19. — 3) Der Vater 
der Magier, Zeitgenosse des Xerxes. Vgl. Plin. N. H. 30, 1, 8. — 
4) VgL C. 19, 14. — 5) Sympos. 202 D ff. 

Minnciiu Felix. ß 
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C. 27. 



Isti igitur impari spiritaS; daemones; nt ostensmn ma- 
gis ac Philosophie [et a Piatone], sab statais et imaginibus 
consecratis delitescunt et adflata suo anctoritatem quasi 
praesentis numinis conseqauntar; dum inspirant interim 
nates, cum fanis inmorantar, dam nonnaroqaam extoram s 
fibras aDimant, auiam aolatos gabernant, sortes regant, 

2oracala efficiant^ falsis plaribas inaolata. nam et fallan- 
tur et fallunt, at et nescientes sinceram aeritatem et qaam 
sciunt in perditionem sui non confitentes. sie a caelo 
deorsam graaant et a Deo aero ad materias aaoeant, ai- lo 
tarn turbant; somnos inqnietant, inrepentes etiam corpori-. 
bos occalte at spiritas tenues morbos fingant; terrent mentes, 
membra distorqaent, at ad caltam sai cogant, ai nidore al- 
tsmam ael hostiis pecadam saginati, remissis qaae con- 

3 strinxerant; carasse aideantur. binc sant et farentes^ qaos is 
inpnblicam aidetis exearrere; uates et ipsi absqae templo, r 
sie insaniant; sie bacchantar; sie rotantor: par et in Ulis 

4inst]gatio daemoniS; sed argamentnm dispar fororis. de 
ipsis etiam illa, qaae paalo ante tibi dieta sont, at lap^ 
piter lados repeteret ex somnio; at eam eqais Castores 2« 
aiderentar; at cingalum matronae naaicala seqaeretar. 

5 Haec omnia sciant pleraqae pars aestram ipsos dae- 
monas de semetipsis confiteri, qaotiens a nobis tormentis 
aerboram et orationis incendiis de coiporibas exigantar. 

6 ipse Satarnas et Serapis et lappiter et qaicqaid daemonam » 
Colitis, aicti dolore qaod sant eloquantar, nee atiqae in 

1 a magU, ä philosophis et a Piatone 5 cnm] dam 
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27. Diese anreinen Geister also oder Dämonen^ wofür sie 
die Magier und die Philosophen erklären^ stecken hinter ge- 
weihten Statuen und Bildnissen und bringen es durch ihre Em- 
wirknngen zu einem Ansehen , als wäre wirklich eine Gottheit 
zugegen; indem sie bisweilen Seher begeistern; die an heiligen 
Stätten verweilen; indem sie hie und da die Fibern der Ein- 
geweide beleben; den Flug der Vögel leiten, die Loose lenken 
und Orakelsprüche veranlassen ^); bei welchen freilich das Wahre 

2 durch eine grössere Menge des Falschen verhüllt ist. Denn sie 
täuschen ebensowohl sich selbst als Andere; da sie die reine 
Wahrheit nicht kennen und; was sie davon kennen , zu ihrem 
eigenen Verderben nicht zugestehen. So erschweren sie den 
Aufschwung zum Himmel; lenken vom wahren Gott auf das 
Materielle ab; stören den Frieden des Lebens und beunruhigen 
den Schlaf. In Folge ihrer feinen geistigen Beschaffenheit 
schleichen sie sich unvermerkt sogar in die Körper ein und be- 
wirken Krankheiten; erschrecken die Seelen, verzerren die Glied- 
masseU; um ihre Verehrung zu erzwingen und um gemästet vom 
Fettdampf der Altäre und von ThieropferU; wenn sie den Bann 
wieder aufheben; den sie selbst verhängt; sich den Anschein zu 

3 geben, als hätten sie Heilung gebracht. Daher die Basendieai, 
die ihr durch die Strassen laufen seht; auch eine Art Seher; nur 
ausserhalb des Tempels; ihr Wahnsinn; ihre tolle Lustigkeit; 
ihre Wirbeltänze ^) sind die gleichen (wie bei wirklichen Sehern 
oder Priestern); auch findet bei ihnen die gleiche dämonische 
Einwirkung statt ; nur der Schauplatz ihrer Raserei ist verschieden. 

4 Auf dämonische Einflüsse sind auch die Dinge zurückzufuhren; 
welche du eben erwähnt hast; dass Juppiter durch einen Traum 
die Wiederholung von Spielen verlangte; dassKastor und PoUux 
zu Bosse erschienen; dass ein Schiff dem Gürtel einer Römerin 
folgte 3). 

5 Die Mehrzahl von euch weiss, dass die Dämonen selbst 
Alles diess von sich bekennen; wenn sie von uns durch die Fol- 
ter unserer Worte und die Feuerbrände unserer Ansprache aus 

6 den Körpern ausgetrieben werden. Saturnus; SerapiS; Juppiter 



1) Tfbnll. 2, 5, 11 ff. — 2) Lucan. 5, 169 ff.; Apul. Met 8, 27. — 
3) C. 7, 3. 

6* 
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tarpitndinem sui; nonnallis praesertim nestrain adsistentibasi 

7 mentiantar. ipsis testibas^ esse eos daemoniEiS; eredite fas- 
eis: adiurati enim per Deam aerum et solom inniti miseri 
corporibps inhorresci^nt et ael exiliant statim ael eoanes- 
cnnt gradatim^ prent fides patientis adinaat ant gratia ea- 5 
rantis adspirat sie Ghristianos de proximo fngitant, quos 

8 lODge in coetibos per aos lacessant ideo inserti mentibus 
imperitomm odium nostri sernnt oecnlte per timorem: na- 
turale est enim et odisse quem timeas, et quem oderis in- 
festare; si possis. sie oecupant animos et obstrunnt peo- 10 
tora^ nt ante nos ineipiant homines odisse qnam nosse, ne 
eognitos ant imitari possint ant damnare non possint. 



C. 28. 
Quam antem inienm sit, de incognitis et inexploratis 

2 indicare, qnod faeitis, nobis ipsis paenitentibns eredite. et 
nos enim idem fnimns et eadem nobiscnm quondam adhnc is 
eaeei et hebetes sentiebamns, quasi Ghristiani monstra eo* 
lerent, infantes uorarent; conuiuia incesta misoerent, nee 
intellegebamus ab bis fabuias istas semper uentilari et 
numquam uel inuestigari uel probari, nee tanto tempore 
aliquem existere qui proderet^ non tantum faeti ueniam, 20 
uerum etiam indicii gratiam eonsecnturum: malum autem 
adeo non esse, ut Cbristianus reus nee erubesceret nee 
timeret, et unum solummodo, quod non ante fuerit, paeni- 

Steret. nos tarnen eum sacrilegos aliquos et incestos, par- 
ricidas etiam defendendos et tuendes suseipiebamus , hos 2s 

3 miseris r 7 lacessebaat 9 oderis] metqeris 15 faimas] 
fecimus • •» 
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und alle Dämonen, die ihr yerehrt, geben, durch Schmerz über- 
wältigt, selbst an, was sie sind, und jedenfalls lügen sie nicht 
zu ihrer eigenen Schande, besonders wenn Leute von euch zu- 

7 gegen sind. Glaubt doch ihrem eigenen Zeugniss und Bekennt- 
niss , dass sie Dämonen sind. Denn wenn sie bei dem wahren 
und einigen Oott beschworen werden, schauem die Unglücklichen 
unwillkürlich in den Körpern auf und fahren entweder sogleich 
aus oder verschwinden allmählich, je nachdem (mehr oder weniger 
kräftig) der Glaube des Leidenden mithilft oder die Gnadengabe 
des Heilenden einwirkt Darum fliehen sie die unmittelbare 
Nähe der Christen, um von fern sie in den (christlichen) Ver- 

8 Sammlungen durch euch zu verfolgen. Indem sie sich also in 
die Seelen Unverständiger einzuschleichen wissen, flössen sie 
ihnen heimlich mittelst der Furcht Hass gegen uns ein; denn es 
ist natürlich, dass man den, welchen man fürchtet, hasst und 
den, welchen man hasst, wo möglich feindlich behandelt. So be- 
mächtigen sie sich der Geister und verstecken die Herzen, so 
dass die Leute uns zu hassen beginnen, ehe sie uns kennen, da- 
mit sie nicht, wenn sie uns erkannt hätten, in unsere Fusstapfen 
treten möchten oder uns (wenigstens) nicht verdammen könnten. 

28. Wie unrecht es aber ist, ohne vorhergehende genaue 
Prüfung abzuurtheilen, wie ihr thut, glaubt das uns, die wir 

2 darin leider eigene Erfahrung haben. Wir machten es eben. so 
und glaubten in unserer ehemaligen Verblendung und Verstockung 
das Gleiche wie ihr, nämlich als ob die Christen ungeheuerliche 
Dinge verehrten, Kinder frässen, unzüchtige Gelage mit einander 
bangen; und wir erkannten nicht, dass es die Dämonen sind, 
von welchen diese Fabeln immer wieder angefacht werden, ohne 
jemals gründlich untersucht oder bewiesen zu werden ; dass ferner 
in so langer Zeit sich Niemand fand, der den Verräther gespielt 
hätte, obwohl ihm nicht nur Verzeihung für das Begangene, son- 
iern sogar Dank für seine Anzeige in Aussiebt stand ; dass end- 
lich das Christenthum so wenig etwas Böses sei, dass der an- 
geklagte ' Christ weder erröthete noch zagte und nur das Eine 

3 bereute, dass er es nicht schon früher war. Wir aber, die wir 
doch in einzelnen Fällen Tempelräuber, Blutschänder, ja auch 
Vatermörder zur Vertheidigung übernahmen, glaubten Christen 
gar nicht anhören zu dürfen. Bisweilen auch veranlasste uns 
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nec andiendos in totnm patabamasi nonnnmqQam etiam 
miserantes eornm crndelins 8aeaiebama8/nt torqueremus 
confitentes ad negandniDy nidelicet ne perirent, exercentes 
in his pernersam qaaestionem, non qnae nernm eruereti 
4sed qnae mendaeinm cogeret. et si qni infirmior malo ' 
pressns et nictns Christiannm se negasset, fanebamns ei, 
qnasi eierato nomine tarn omnia facta saa illa negatione 

5 pnrgarel. adgnoBcttisne eadem nos Bensisse et egiese, qnae 
sehtitis et geritis? com si ratio , non instigatio daemonis 
indicaret; essent nrgnendi magis, non nt diffiterentnr se ^^ 
Christianos, sed nt de incestis stnpris, de inpiatis sacris, 

6 de infantibus immolatis faterentnr. his enim et hninsmodi 
fabniis idem daemones ad execrationis horrorem imperi- 
tornm anres aduersns nos refersernnt* nec tarnen mirnnii 
cum hominnm fama, quae semper insparsis mendaciis ali- ^^ 
tnr, ostensa neritate consnmitnry sit et negotium daemonnm; 
ab ipsis enim rumor falsns et seritnr et fonetur« 

7 Inde est qnod andire te dicis, capnt asini rem nobis 
esse dininam. quis tam stultns, nt hoc colat? quis stnitior, 
nt hoc coli credat ? nisi qnod nos et totos asinos in stabu- ^ 
lis cum nestra uel sua Epona consecratis et eosdem asinos 
cum Iside religiöse decoratis^ item bonm capita et capita 
nernecam et immolatis et Colitis, de capro etiam et homine 
mixtos deos et leonum et cannm nnltibns deos dedicatis. 

8 nonne et Apim boaem cnm Aegyptiis adoratis et pascitis? » 

10 esaent om. 14 referserant 15 cnm hominam] qaoniam 
16 conBomitar, sie est 






1) Vgl.Hom.Il.2,93i Od. 1.282. - 2) C.9,3.— 3) Göttin 
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gerlide unser £rbannen über sie su um so grösserer Härte, in- 
dem wir die Bekennenden, um sie dem vermeintlichen Verderben 
zu entreissen, durch Folterqualen zum Widerruf zu zwingen 
suchten und so bei ihnen ein ganz widersinniges Criminalver' 
fahren anwendeten, welches nicht die Wahrheit ergründen, son- 

.4 dem die Lüge erzwingen sollte» Und wenn ein Schwächerer 
der Wucht und Uebermacht des Elendes erliegend sein Christen- 
thum abgeleugnet hatte, waren wir ihm gewogen, als ob er sich 
nach Abschwören des Namens durch diese Yerläugnung gleich 
von allen ihm schuld gegebenen Thatsachen reinige. — Erkennt 
ihr, dass wir ebenso dachten und thaten, wie ihr denkt und 

Sthut? — Und doch, wenn ein Urtheil sich auf die Vernunft und 
nicht auf dämonische Einflüsterungen gründete, so müsste man 
sie zwingen, nicht ihr Christenthum abzuläugnen, sondern ihr 
blutschänderisches Treiben, ihren ruchlosen Gottesdienst, ihre 

6 Kinderschlächtereien einzugestehen. Denn mit diesen und ähn- 
lichen Fabeln haben jene Dämonen die Ohren der Unverstän- 
digen vollgestopft, um in ihnen Abscheu und Entsetzen vor uns 

^ zu erregen. Befremdlich ist das indessen nicht, da ja das 
menschliche Gerücht, welches immer durch ausgestreute Lügen 
Nahrung erhält, im Lichte der Wahrheit aber in Nichts zerrinnt, 
auch zum Geschäftskreis der Dämonen gehört^); denn sie sind 
es, welche lügenhafte Klatschgeschichten ausstreuen und hegen. 

7 Das ist die Quelle des Gerüchtes, welches du gehört haben 
willst, dass ein Eselskopf der Gegenstand unserer Verehrung 
sei^). Wer sollte die Einfalt besitzen, dergleichen zu verehren? 
Wer die noch grössere, an eine solche Verehrung zu glauben? 
Ihr freilich weiht ganze Esel in euren Ställen zugleich mit 
eurer oder ihrer Epona ') und schmückt dieselben zugleich mit 
der Isis in heiliger Verehrung. Ebenso opfert und — verehrt 
ihr Binds- und Widderköpfe; auch weiht ihr Gestalten, die 
halb Bock und halb Mensch sind, und solche mit Löwen- und 

8 Hundsgesichtem ^) als Götter. Bringt ihr nicht mit den Aegjp- 
tem auch dem Stier Apis zugleich Anbetung und — Futter dar ? 
Auch missbilligt ihr nicht ihre religiösen Gebräuche zu Ehren 



der Pferde und Esel und ihrer Wärter. — 4) Isis, Ammon, Pan, 
Mithras, Anubis. 
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nec eonuD sacra damnatis instituta serpentibus, crocodillis, 
belnis ceteris et aaibns et piseibns^ qnornm aliqnem deam 
9 si qnis oeciderit, etiam capite punitur. idem Aegyptii com 
plerisque nobis non magis Isidein quam oeparnm acrimo- 
nias metannt, nee Serapidem magis quam strepitus per s 
pndenda corporis expressos contremesennt 

10 Etiam ille, qni de adoratis sacerdotis airilibns adner- 
snm DOS fabnlatar^ temptat in nos conferre qnae sna snnt. 
istae enim inpndieitiae eomm forsitan sacra sint, apad qnos 
sexns omnis membris omnibns prostat, apud qnos tota in- ^® 
padicitia nocatnr nrbanitas^ qni scortomm licentiae innident, 
qni medios niros lambnnt, libidinoso ore ingninibns in- 
haerescnnt, homines malae lingaae etiam si tacerent, qnos 

11 prias taedescit impndicitiae snae qnam pndescit. pro nefas! 
id in se mali facinoris admittnnt, qnod nec aetas potest is 
pati mollior nec cogi sernitas dnrior. 

C. 29. 
Haec et huiosmodi propndia nobis non licet nec an- 
dirC; etiam pluribas tarpe defendere est: ea enim de castis 
fingitis et pndicis^ qnae fieri non crederemns, nisi de nobis 
probaretis. «• 

2 Nam qnod religioni nostrae bominem noxinm et cm- 
cem eins adscribitis, longe de nicinia neritatis erratis, qni 
pntatis Denm credi ant memisse noxinm ant potnisse ter- 

Srennm. ne ille miserabilis, cnins in homine mortali spes 
omnis innititnr; totnm enim eins anxilinm cnm extincto 2s 

4bomine finitnr. Aegyptii sane bominem sibi qnem colant 

9 lata 
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der Schlangen^ Krokodile und sonstigen UngethümO; auch mancher 
Vögel und Fische^ Götter, auf deren Tödtung sogar Todesstrafe 
9 gesetzt ist ^) ! Dieselben Aeg3rpter scheuen mit einer grossen 
Zahl von euch die Isis nicht mehr als die Schärfe der Zwiebeln 
und zittern vor dem Serapis nicht mehr als vor einem — Winde ^)* 

10 Auch deijenige^ welcher fabelt, wir beteten die Lenden un- 
seres Priesters an '), sucht auf uns zu übertragen was ftir seines 
Gleichen passt. Denn solche Unsauberkeiten mögen etwa denen 
als heilige Gebräuche gelten, bei denen beide Geschlechter alle 
Glieder preisgeben, bei denen jede Art der Schamlosigkeit feine 
Bildung heisst, welche die Buhldirnen um ihre Freiheit beneiden, 
welche den widernatürlichsten Greueln fröhnen und eher von 
Ekel als von Scham über ihre Schamlosigkeiten ergriffen waren ^). 

11 O über die Sünde! Sie begehen an sich Frevel, wozu es dem 
zarten Alter an Kraft und dem härtesten Frohndienst an Zwangs- 
mitteln fehlt. 

20. Diese und. ähnliche schmachvolle Dinge dürfen wir 
nicht einmal anhören; es wäre eine Schande, wollte ich noch 
mehr (dergleichen) zur Vertheidignng anführen. Ersinnt ihr 
doch über keusche und sittsame Leute Dinge, welche wir nicht 
für möglich halten würden, würdet ihr nicht eurerseits den Be- 
weis von ihrer Möglichkeit liefern. 

2 Wenn ihr aber einen Missethäter und sein Kreuz für einen 
Oegenstand unserer religiösen Verehrung erklärt'), so irrt ihr 
weit von der Wahrheit ab, da ihr meint, ein Verbrecher habe 
die sittlichen oder ein Erdensohn die natürlichen Eigenschaften, 

3 um (bei uns) als Gott zu gelten. In der That, der ist bedauerns- 
werth, dessen ganze Hoffnung sich auf einen sterblichen Men- 
schen gründet; denn all seine Hilfe ist mit dem Tode dieses 

4 Menschen dahin. Die Aegjpter allerdings wählen sich einen 
Menschen zur göttlichen Verehrting, ihm allein huldigen sie, ihn 
fragen sie über Alles um Bath, ihm schlachten sie Opferthiere*); 



1) Herod. 2, 65 ff. — 2) Juven. Sat 15, 9. Plin. N. H. 2, 7, 16. 
Theopbil. ün Aiitolyk. 1 , 10. — 3) C. 9, 4. — 4) Ael Lamprid« 
Gommod. 5, 11; Martial. 2, 61, 2.-5) C. 9, 4. — 6) Porphyr, 
abstin. 4, 9. 
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eligont: illom nnum propitiant, illnm de omnibns oonsalttnti 
illi oictimas caednot. at ille, qui ceteria dens^ sibi certe 
bomo est aelit nolit: nee enim conscientiam suam decipit, 
. 5 si fallit aliesani. etiam principibna et regibns, non nt 
magois et electis ttiris, sient fas est, sed ni deis tarpiter ' < 
adalatio falsa blanditur, cam et praeelaro airo bonor aerins 
et optimo amor dulcius praebeatar. sie eoram nmnen uo- 
canti ad imagines supplicant, geniam, id est daemonem 
eoram implorant; et est eis tntias per louis geninm peie- 
rare quam regis. lo 

6 Craees etiam nee eolimas nee optamns. aos plane, 
qni ligneos deos eonseeratiS; crnees ligneas nt deornm ne- 

Tstromm partes forsitan adoratis. nam et signa ipsa ei 
eantabra et nexilla castrornm qnid alind quam inanratae 
ernces sunt et omatae? tropaea nestra nietrida non tan- ^^ 
tnm simplicis emeis faciem, nernm et adfixi bominis imi- 

Stantur. signnm sane emeis natnr^liter nisimns in nani, 
enm nelis tamentibns nebitnr, eam expansis palmnlis labi- 
tnr: et enm erigitnr iugnm/ emeis signnm est, et enm bomo 
porreetis manibns Denm pnra mente neneratnr. ita signo so 
crneis ant ratio naturalis innititnr ant nestra religio for- 
matnr. 



C. 30. 

Illnm iam nelim connenire, qni initiari nos dieit ant 
credit de caede infantis et sangnine. pntas posse fieri, nt 
tarn molle, tam paranlnm cprpns fata nnlnernm capiat? nt ss 
qnisqnam illnm radem sangninem nonelli et nixdnm homi- 
nis eaedat, fnndat, exbanriat? nemo hoc potest credere 
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er aberi der für Andere ein Gott iat, für sich wenigstens bleibt 
er ein Mensch^ mag er wollen oder nicht; denn sein eigenes 
Bewnsstsein betrügt er nicht, wenn er auch Andere täuscht. 

6 Auch den Fürsten und Königen schmeichelt eine unwahre Wohl- 
dienerei nicht als gössen und auserlesenen Männern, was er- 
laubt wäre, sondern schimpflicher Weise als Ottttern, während 
(menschliche) Ehre bei einem grossen Manne richtiger ange- 
bracht und (menschliche) Liebe gerade für einen edlen wohl- 
thuender wäre. So rufen sie die Gottheit der Fürsten an, knieen 
vor ihren Bildern, flehen eu ihrem Genius, d. i. ihrem Dämon, 
und es bringt ihnen weniger Gefahr, bei Juppiters Genius falsch 

. zu schwören als bei dem des Königs. 

fl Auch Kreuze verehren wir weder, noch verlangt uns nach 

ihnen ^). Ihr allerdings, die ihr hölzerne Götter weiht, betet 
vielleicht (ursprüngliche) hölzerne Kreuze als Bestandtheile eurer 

7 Götter an. Eure militärischen Feldzeichen, Fahnen und Standarten 
aber, was sind sie anders als vergoldete und verzierte Kreuze? 
Eure Siegeszeichen haben nicht nur die Gestalt eines einfachen 

'8 Kreuzes, sondern auch eines daranhängenden Menschen ^). Ueber- 
diess sehen wir das Zeichen des Kreuzes in ungekünstelter Weise 
am Schiffe, wenn es mit schwellenden Segeln einherfährt oder 
mit ausgestreckten Rudern dahingleitet. Wird ein Joch errich- 
tet, so entsteht das Zeichen des Kreuzes und ebenso, wenn ein 
Mensch mit ausgestreckten Armen Gott nur im Geiste verehrt 
So liegt die Kreuzesform theils natürlichen Verhältnissen zu 
Grunde, theils kommt es in euren eigenen Cultusgegenständen 
zur Erscheinung'). 

SA. Nun möchte ich mich mit dem auseinandersetzen, der da 
sagt oder glaubt, wir empfingen unsere Weihe durch das Blut eines 
ermordeten Kindes^). Hältst du es ftir möglich, dass gegen einen 
so zarten und kleinen Körper Todesstösse geführt werden, dass 
Jemand das unreife Blut eines neugeborenen Kindes, das kaum 
noch Mensch zu nennen ist', vergiessen oder schlürfen könnte? 
Niemand kann diess glauben, er wäre denn flihig, es auch zu 



1) a 9, 4. — 2) Vergl. bei Ouhl und Koner (3. Aufl. S. 304) 
die Abbildung eines r^onmw, — 3) lieber diese Stelle, die mancheq 
Aoffallettde enthält, vgl. Justin. Apol. 1, 55. — 4) G. 9^ 5. 
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2nisi qni possit andere, nos enim nideo procreatos filios 
nunc feris et anibas exponere, budc adstrangulatos misero 
mortis genere elidere : smit quae in ipsis nisceribnB medi- ^ 
caminibns epotis originem fntnri hominis extingnant et 
parricidinm faciant, anteqnam pariant > 

3 Et haec ntiqne de deomm nestroram diseiplina descen- 
dnnt: nam Satnmns filios snos non exposnit, sed noranit. 
merito ei in nonnnllis Afrieae partibns a parentibos in- 
fantes immolabantnr, blanditiis et oscnlo comprimente na- 

4 gitnm, ne flebilis hostia immolaretnr. Tanris etiam Ponti- ^o 
eis et Aegyptio Basiridi ritns fnit hospites immolare, et 
Merenrio Gallis bnmanas nel inhnmanas nictimas caedere, 
Somanis Graecnm et Graecami Gallnm et Gallam sacrificii 
loco ninentes obrnere, hodieqne ab ipsis Latiaris Inppiter 
bomieidio colitnr, et qnod Satnmi filio dignnm est, mali et ^ 

5noxii bominis sangnine saginatur; ipsnm eredo docnisse 
sangninis foedere coninrare Catilinam, et Bellonam saemm 
snnm banstn bnmani cmoris imbnere, et comitialem mor- 

6 bnm bominis sangnine, id est morbo graviore sanare. non 
dissimiles et qni de harena feras denorant inlitas et infec- ^ 
tas crnore nel membris bominis et niseere saginatas. . nobis 
bomieidinm nee nidere fas nee andire, tantnmqne ab bn- 
mano sangnine eanemns^ nt nee ednlinm pecomm in cibis 
sangninem nonerimns. 

C. 31. 
Et de ineesto conninio fabnlam grandem adaersnm 25 



1) Seneea ad Helv. matr. 16, 3. — 2) Satom ist hier mit Baal 
(Moloch) identificirt Diodor. Sic. 20, 14. — 3) Juven. 15, 116 flf. — 
4) län mythischer König Aegyptens. Ovid. Art 1, 647 ff. — 5) Caea 
b. g. 6, 16. — 6) Liv. 22, 57. Noch ia der Kaiserseit kam diese 
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3thtui. Euch freilieb sehe ich eure Kinder bald den reissenden 
Tbieren nnd den Vögeln aussetzen, bald durcb Erdrosseln auf 
eine elende Weise ums Leben bringen. Mancbe Weiber ver- 
nichten im eigenen Leibe durcb eingenommene Arzeneien den 
Keim künftigen Lebens^) und begehen einen Kindsmord, ehe 
sie gebfiren. 

3 Diese Dinge leiten sich jedenfalls von dem Beispiel her, 
das eure Götter geben. Saturnus hat seine Kinder — nicht 
ausgesetzt, sondern aufgefressen. Dem entsprechend wurden 
ihm in einigen Theilen Afrika's Kinder von ihren Eltern ge- 
opfert, wobei man ihr Gewimmer durch Schmeicheleien und 
Küsse erstickte, um nicht ein weinendes Opfer darzubringen^). 

4 Die Taurier am schwarzen Meere') und der Aegypter Busiris ^) 
hatten die Sitte, die Fremdlinge zu opfern; die Gallier pflegten 
dem Mercur menschliche oder eigentlich unmenschliche Opfer zu 
schlachten ') ; die Römer gruben einen Griechen und eine Griechin, 
einen Gallier und eine Gallierin lebendig als Opfer ein *) , und 
noch heute wird von ihnen Juppiter Latiaris durch Menschen- 

' sehlftchterei verehrt und, würdig eines Sohnes des Satums, durch 

5 das Blut eines Uebelthäters und Verbrechers gemästet. Ich 
glaube, er selbst hat dem Catilina die Anweisung gegeben, den 
Bund der Verschwörung mit Blut zu besiegeln '^) , der Bellonai 
ihr Opfer mit vergossenem Menschenblute benetzen zu lassen^), 
und (dem Volke) die fallende Sucht durch Menschenblut, ein 

6 noch schlimmeres Uebel, zu heilen *). Aehnlich handeln die, 
welche die wilden Thiere aus der Arena auffressen, wenn sie 
mit Blut befleckt und mit menschlichen Gliedmassen und Ein- 
geweiden gemästet sind^^). Wir hingegen dürfen das Hinmorden 
von Menschen nicht ansehen noch anhören und scheuen uns so 
sehr vor Menschenblut, dass wir nicht einmal das Blut essbarer 
Thiere unter unseren Speisen haben ^^). 

Sl. In Betrefi^ der unzüchtigen Mahle ^) hat die Dämonen« 



Sitte zur Anwendung , eine Manns- und eine Frauensperson aus dem 
Volke, mit dem man Krieg führte, als Opfer lebend zu begraben. Plin. 
N. BL 28 , 12. — 7) Sali Gat 22. — 8) Die Priester der Bellona 
besprengten mit ihrem Blute den Altar der Göttin. Vgl. Note zu 
24,4.— 9) Gels. med. 3, 2B. — 10) ApuL Met. 4, 14. — - 11) Apostel- 
geschichte 15, 29. — 12) G. 9, 6 f. 
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1108 daemoniim coitio mentita est, at gloriam padicitiae de- - 
förmig infamiae aspersiooe macnlaret^ nt ante exploratam 
neritatem bomines a nobis terrore infandae opinionis auer- 

2tei'et. Bio de isto et tuas Fronte non at adfirmator testi- 
moniom fecit^ sed conuieinm nt orator adspersit: baee enim s 

3 potins de nestris gentibns nata sunt ins est apnd Persas 
misceri eum matribns; Äegyptiis et Atbeniensibns enm so- 
roribns legitima eonnbia, memoriae et tragoediae nestrae 
incestis gloriantnr, qnas nos libenter et legitis et auditis; 
sie et deos Colitis incestos, cnm matre, enm filia, com so- lo 
. 4 rore coninnetos. merito igitnr incestnm penes nos saepe 
deprebenditur, semper admittitnr. etiam neseientes^ miseri; 
potestis in inlicita prornere : dum Venerem promisce spar- 
gitiSy dorn passim liberos seritiS; dam etiam domi natos 
alienae misericordiae freqnenter exponitis, necesse est in is 
nestros recurrere, in filios inerrare. sie incesti fabnlam 
neetitis, etiam cnm conscientiam non babetis. 

5 At nos pndorem non facie, sed mente praestamus: 
nnias matrimonii nincnio libenter inbaeremas, capiditate 

« 

procreandi ant anam scimos aut nnllam. ^^ 

Conuiaia non tantnm pndica colimns sed et sobria: 
nee enim indalgemas epalis ant conniaiam mero dacimas, 
sed graaitate bilaritatem temperamas: oasto sermone, cor- 
pore castiore pleriqne inniolati corporis nirginitate per- 
petaa fmantar potias qaam gloriantar: tantnm deniqne » 
abest incesti cnpido, nt nonnnllis mbori sit etiam padica 
coninnctio. 

.19 cupicUtatem 20 noUam, conoiaia 
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bände öin groBsariiges Lügengewebe gegen uns ersonnen , nm 
den Rubm der Keuschheit durch die Schmach ehrenrühriger 
Nachrede zu besudeln und um die Menschen, bevor sie die 
Wahrheit eu erkennen vermochten; durch einen heillosen Wahn 

2 von uns zurüeksusehrecken. • So hat über jene Mahle auch dein 
Fronte nicht ein bestätigendes Zeugniss abgelegt; sondern sich 
nur in rhetorischen Schmähungen ergangen. Denn solche Dinge 

3 sind die Erzeugnisse eurer Völker. Bei den Persem gilt der 
geschlechtliche Verkehr mit den Müttern für erlaubt^), bei den 
Aegyptem und Athenern sind Ehen mit den Schwestern geaetz- 
massig^); eure Geschichten und Tragödien prunken mit Fällen 
der Blutschande und doch lest und hört ihr sie gem. So ver- 
ehrt ihr auch unzüchtige Götter ^ die mit Mutter, Tochter und 

4 Schwester sieh verbanden. Die natürliche Folge dai^on ist, dass 
Blutschande oft bei euch an den Tag kommt, immer aber be- 
gangen wird. Auch ohne euer Wissen, ihr Armen, könnt ihr in 
unerlaubte Verhältnisse gerathen. Während ihr blindlings der 
liiebe fröhnt, allerorten Kinder zeugt und auch diejenigen, welche 
.eudi im Hause geboren werden, häufig fremdem Mitleiden preis- 
gebet, müsst ihr uothwendig immer wieder auf eure Angehörigen 
stossen und zu euren Kindern euch verirren. So schmiedet ihr 
eine Tragödie der Blutschande, auch ohne euch dessen bewusst 
zu sein. 

5 Wir aber huldigen der Sittenreinheit nicht in äusserlichen 
Geberden, sondern im Herzen; wir bl'eiben willigen Sinnes dem 
Bande 6iner Ehe getreu und wissen entweder nur von dinem 
Weibe, um unser Geschlecht zu erhalten, oder von keinem. 

Die Mahle, welche wir feiern, sind nicht nur züchtig, son- 
dern auch nüchtern ; dehn wir verlegen uns nicht aufs Schmausen 
oder ziehen das Mahl durch Weingenuss in die Länge, sondern 
wissen die Fröhlichkeit durch sittlichen Ernst zu zügeln. Keusch 
in Worten und noch keuscheren Leibes er&euen sich sehr Viele 
der ewigen Jungfräulichkeit eines unbefleckten Leibes, ohne sich 
dessen zu rühmen. So liegt uns das Gelüsten nach Blutschande 
so fem, dass Manche zu schamhaft sind, auch eine süchtige Ver- 
bindung zu schliessen. 



1) Lucian. sacrif. 5. — , 2) Diod. Sic. i, 27| Ck)m. Nep. Qim. 1, 2. 
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6 Nec de ultima rtatim plebe eonsistimas^ si honores 
uestros et porpuras recasamas, nee factiosi samaS; 6i om- 
nes anom bonum sapimus eadem congregati qaiete qua 
Bingoli, nee in angolis garruli, si andire nos publice ant 
erabescitis ant timetis. 5 

7 Et qaod in dies nostri numerus augetur^ non est cri- 
men erroris, sed testimonium laudis; nam in pulcro genere 
uiuendi et perstat et perseuerat saus et adcrescit alienus. 

8 sie nos denique non notaculo corporis, ut pntatis/sed in- 
nocentiae ac modestiae signo faciie dinoscimus: sie nos 10 
mutuo, quod doletiSi amore diligimus, quoniam odisse non 
nouimus: sie nos, quod inuidetis, fratres uooamus, ut unius 
Dei parentis homines, ut consortes fidei, ut spei coheredes. 
uos enim nee inuicem adgnoscitis et in mutua odia saeui- 
tiS; nee fratres uos nisi sane ad parricidium reeognosoitiB. is 

C. 32. 

Patatis aatem nos oocultare qaod colimas, si delabra 
et aras non habemus? quod enim simulacrum Deo fingam, 
cum, si recte existimes, sit Dei homo ipse nmulacrom? 
templum quod ei extruam, cum totus hie mnndus eins opere 
fabricatus cum capere non possit? et cum homo latius 20 
maneam, intra unam aediculam uim tantae maiestatis in- 
2 cludam? nonne melius in nostra dedieandus est mente? in 
nostro immo consecrandus est pectore ? hostias et uictimas 
Deo offeram, quas in usum mei protulit, ut reiciam ei 
suum munus? ingratum est, cum sit litabilis hostia bonus 25 



1) C. 8, 4. — 2) Römerbr. 12, 16; 15, 5; Philipp. 2, 2.- 
3) C. 9, 1. — 4) 1 Petr. 3, 7; Tit 3, 7; Ephes. 3, 6} Biöm;8,17. - 
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6 Wenn wir ferner eure Ehrenstellen und Purpurkleider ter- 
schmälien ^)y so folgt daraus noch nicht ohne Weiteres, dass wir 
ans der Hefe des Volkes bestehen; anch sind wir darnm nicht 
parteisüchtig, wenn wir alle im Guten iines Sinnes sind ^), gleich 
friedfertig; mögen wir beisammen oder allein sein. Auch' sind 
wir nicht „nur in den Winkeln redselig^, wenn ihr euch siehSmt 
oder fürchtet, uns öffentlich zu hören« 

7 Dass ferner unsere Zahl sich täglich mehrt ^), ist nicht^ein 
Beweis der Verwerflichkeit, sondern ein Zeugniss für die Ottte 
unserer Sache. Denn (nur) einer tugendhaften Lebensweise bleiben 
die alten Freunde unwandelbar treu und schliessen sich immer 

8 wieder neue aus fremden Kreisen an. So sind es denn auch 
nicht, wie ihr meint, körperliche Merkmale, sondern die Wahr- 
seichen der Cnsdiuld und Sittsamkeit, an denen wir uns leicht 
erkennen; so erfüllt uns — und das erregt euren Aerger — 
gegenseitige Liebe, weil wir eben nicht zu hassen verstehen; so 
nennen wir — und das erregt euren Neid — einander Brüder, 
als die menschlichen Söhne des 6inen göttlichen Vaters, als Ge- 
nossen des Glaubens, als Miterben der Hoffnung^). Ihr freilich 
würdig einander keiner Beachtung, erhitzt euch zu gegenseitigem 
Hasse und erkennt euch nicht als Brüder, es sei denn, um einen 
Brudermord zu begehen, 

SS« Glaubt ihr aber, wir verheimlichten den Gegenstand 

unserer Verehrung, wenn wir keine Tempel und Altäre haben *) ? 

Welches Bildniss soll ich Gott errichten, da im Grund genommen 

der Mensch selbst ein Bildniss Gottes ist? Welchen Tempel soll 

ich ihm bauen, da' diese ganze Welt, das Werk seiner Hände, 

" ihn nicht bu fassen vermag ^) ? Und während ich als Mensch 

^ viel geräumiger wehne, soll ich die Grösse solcher Maj.estät 

2 in eine einzige Zelle einschliessen? Werden wir ihm nicht 

besser in unserer Seele ein Heiligthum bauen, nicht lieber in 

nnserer Brust eine Stätte weihen '')? Ich soll dem Herrn als 

Sühn- und Dankopfer darbringen, was er mir zu Nutze geschaffen 

hat^), und ihm also sein Geschenk wieder heimgeben? Das 



5) C. 10, 2. -- 6) Gen. 1,26; Jesai.66, 1; Äpostelgesoh. H, 24. — 
7) Vgl. Seneoa bei Lact. Instit 6, 25; 1. Cor. 3, 16; 2. Cor. 6, 16. — 
-8) l.,11m.'4, 3. . . 

Minnidiu Felix. 7 
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Sanimos et {Mira meBS et rineera conscientia. igitar qui 
innocentiam colit, Deo supplicat, qui iostitiain, Deo libat, 
qui frandibos abstineti propitiat Deam, qai hominem peri- 
cnlo snbripit, opimam aickunam caedit haec nogtra aaori- 
ficia, haec Dei Sacra sunt: sie apnd dos reli^osior est iile ^ 
qui instion 

4 At enim quem colimus Deum, nee ostendimns nee ni- 
demus. immo ex hoc Deum eredimus, quod enia aentire 
possumus, uidere non possumus. in operibus enim eins et 
in mundi omnibus motibus uirtutem eius semper praesen- lo 
tem aspicimus, cum tonat, fulgurat, fnlminat, com serenat 

5 nee mireris, si Deum non uides: uento et flatibus omnia 
impellunturi uibrantur, agitantur, et sub oculis tarnen non 
uenit uentns et flatus, in solem adeo, qui uidendi omnibus 
causa est, uidere non possumus^ radiis acies snbmonetar, ^^ 
obtutus intuentis bebetatur, et si diutius inspicias, omnis 

ßuisus extinguitur. quid? ipsum solis artificem, illum lumi- 
nis fontem, possis sustinerci cum te ab eins fulgoribus 
auertas, a fulminibns abscondas? Deum oculis earaalibiis 
uis uidere; cum ipsam animam tuam, qua uiuificaris et lo- so 
queriSi nee aspicere possis nee teuere? 

7 Sed enim Dens actum hominis ignorat et in eaelo oon- 
stitutus non potest aut omnes obire aut singulos nosse. 
erras, o homo, et falleris: unde enim Dens longo est; cum 
omnia caelestia terrenaque et quae extra istam orbis pro- >$ 
uinciam sunt; Deo cognita; plena sint? ubique mm tantam 

8 nobis proximuS; sed infusus est. in solem adeo rursus in- 

26 cognita on». 



1) 1. Tim. 1, 5; Psal. 50 (51), 18 f. — 2) C. 10, 5. - 
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3 wXre «adiiikbar. Ein angenehmes Opfer ist ilim ein gates Herz, 
ein reiner Sinn, ein unbeflecktes Gewissen ^). Wer also unschul- 
dig lebt, erfleht damit Gottes Erbarmen; wer Gerechtigkeit übt, 
bringt ihm Spenden dar ; wer sich von Betrug rein erhält, wirbt 
um seine Huld ; wer einen Mensch^i aus Gefahr errettet, schlach- 
te! ihm ein sti^ieh Opferthier, Das sind unsere Opfer, das 
ist Gottesdienst. So gilt bei uns der Gerechteste als der 
Frömmste. 

4 Du sagst, wir könnten unseren Qott weder sehen lassen, 
noch selbst sehen ^). — Ja, ebendeswegen halten wir ihn für 
Gott, weil wir ihn wohl wahrnehmen, nicht aber schauen kön- 
nen'). Denn in seinen Werken und in allen Bewegungen der 
W^t sehen wir sein mKcfatiges Walten stets gegenwärtig^), im 
Donner, Blits und Wetterstrahl, wie im heiteren Sonnenblick. 

5 Wundere dich aber nicht, wenn du Gott nicht siehst. Alles Mög- 
liche wird vom Hauch des Windes bewegt, erschüttert, umher- 
getrieben; und dennoch entsieht er selbst sich unseren Blicken. 
Das Anschauen der Sonne, welche doch für Alle die Ursache 
des Sehens ist, können wir nicht aushalten; vor ihren Strahlen 
vergeht uns das Gesicht', verdunkelt sich der Blick des An- 
schauenden, und wenn man länger hineinsieht, so wird die Sehkraft 

6 gänslich xerstört'). Wie? und den Schöpfer der Sonne selbst, 
jenen Urquell des Lichts, sollte dein Blick ertragen können, da 
du dich schon von seinen Blitzen abwenden und vor seinen Wetter- 
strahlen verhüllen musst? Du willst Gott mit deinen fleischlichen 
Augen sehen, da du doch deine eigene Seele, durch welche du 
Leben fmd Sprache erhältst, weder sehen noch greifen kannst? 

7 Du meinst, Gott wisse nichts von dem Thun und Treiben 
der Menschen und könne von seinem himmlischen Sitze aus weder 
der ganzen Menschheit warten noch jeden Sinaelnen kennen*). — 
O Mensch, du bist gänslich in Irrthum. Wie kann es für GK>tt 
eine weite Entfernung geben, da alles Himmlische und Irdische, und 
was ausser dem Bereiche dieser Weltsphäre liegt, von ihm erkannt 
und erfüllt ist? Ueberall ist er uns nicht nur ganz nahe, sondern 

8 er ihudidringt uns sogar. Betrachte nur noch einmal die Sonne ! 



3) 1. Tim. 6, 16. — 4) Rom. j, 20. — 5) Xenoph. Memor. 4, 3, 
14. - 6) C. 10, 5. 

7* 



100 MiAtidi Feliote 

. tende: caelo Adfixns, sed terris omnibas sparsiiB tfst: pariter . 
praesens iibique * interest et miseetnr omnibns , nnsqiiam 

9 eins claritudo niolatur. quanto magis Dens anetor omniam 
ac speeolator omniiiiDi a quo nallam potest esse secretiim, 
teDebris'interest/ interest eogitatioDibiis nostriSi quasi al- & 
teris tenebris! non tantam sttb illo agimus^ sed et cum illo, 
nt prope dixerim, oiuimas. 

C« 33. 

Neo nobis de nostra freqnentia blandiamar: mnlti no' 

' bis aidemar, sed Deo admodam pauci snmas. nos gentes 
nationesqae distingaimas : Deo una domas est mondas hie ^o 
tötus. reges statum regni sui per offieia ministrorum tini- 
uersa noaernnt: Deo indieiis opus non est: non enim solum 
in ocnlis eias, sed in sinn uiaimns. 

2 Sed ludaeis nihil profnit, qnod onnm et ipsi Deom 
aris atque templis maxima snperstitione colaemnt. igno- u 
räntia laberis, si priorum ant oblitns aut inscias posterio- 

3rum recordaris. nam et ipsi Deum nostrum^ idem enim 
omninm Dens est, eocperti sunt: quamdiu enim eam easte, 

' innoxie religioseqne coluerunt, quamdiu praeeeptis salübri* 
bus obtemperäuerunt, de paucis innuineri facti, de egenti- ^ 
bus dinites; de seruientibus reges: modici multos, inermi 
armatos^ dum fugiunt insequentes, Dei iussü et elementis 

4 adnitentibus obruerunt. scripta eorum relege, uel si Ro- 
manis magis gaudes, ut transeamus uetereS| [Flaui Josephi 
uel] Antonii luliani de ludaeis require : iam scieS; nequitia ss 

sua hanc eos meruisse fortunam, nee quidquam aecidisse 

•"' ' ' * ' • -. i * * ■ • • I . 1 » 

11 diuersa . > ; 
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Am Himtnel befestigt ergiesst sie doch ihr Licht über alle Län- 
der; aller Orten ist sie gleichmSssig gegenwärtig, dringt in A^les 
9 ein nnd nirgends wird ihr Glanz getrübt Wie viel mehr ist 
Gott^ der Schöpfer und Hüter aller Dinge ; vor dem es kein 
Geheimniss geben kann, gegenwärtig in der Finsternisse gegen- 
wärtig in unseren Gedanken, gleichsam einer Finstemiss anderer 
(niehtsinnlicher) Art^)I Kurs wir leben nicht nur unter ihm, 
sondern auch ich möchte fast sagen mit ihm^). 

SS, Wollen wir uns auch nicht mit unserer Menge schmei- 
cheln'). Uns erscheint unsere Zahl gross, vor Gottes Augen 
aber ist sie verschwindend klein; wir unterscheiden Völker und 
Stämme, für Gott aber ist diese ganze Welt ^in Haus; Könige 
kennen den Zustand ihres Reiches durch die vereinten Dienste 
ihrer Beamten, Gott braucht nicht die Berichte Anderer. Leben 
wir do6h nicht nur uiüter seinen Augen, sondern sogar in seinem 
Schosse. 

2 Aber „den Jüdea brachte es keinen Gewinn, dass sie eben- 
falls einen einzigen Gott in der ceremoniösesten Weise mit Tem- 
peln und Altären verehrten^)''. Du irrst aus Unkenntniss, in- 

'dem du der früheren Ereignisse uneingedenk oder unkundig nur 

3 der späteren dich erinnerst. Denn auch sie haben unsc^m Gott 
— er ist ja derselbe Gott für Alle — aus der Erfiahrnng kennen 
gelernt. So lange sie ihn rein, schuldlos und fromm verehrten, 
so lange sie seinen heilsamen Geboten gehorchten, wurden sie 
aus Wenigen zu einer zahllosen Menge, aus Armen zu Reichen, 

,aii8 Knechten zu Herrschern. Sie haben trotz ihrer unbedeuten- 
den Anzahl ein zahlreiches Heer, trotz ihrer Wehrlosigkeit einen 
gerüsteten Feind, als Fliehende ihre Verfolger auf Gottes Ge- 
^heiss und unter der Mitwirkung der Elemente überwältigt. Lies 
nur jhre Urkunden, oder solltest du die römische Literatur vor- 
ziehen, so schlage, um ältere Schriftsteller zu übergehen, [den 
Flavius Josephus oder] den Antonius Julianus ^) über die Juden 
nach, und du wirst finden, * dass sie sich ihr Schicksal durch ihre 
Verworfenheit zugezogen haben, und dass nichts geschehen sei. 



1) l Cor. 4, 5. — 2) Apoetelg. 17, 28. — 3) C. 10, 5 (am 
Sißbldss). — 4) C. 10, 4. — 5) Ein gelehrter Rhetor in der ba* 
drianischen Zeit 
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qnod non alt iia, ai in coDtnmacia peraeaerarent, ante prad- 
ödictam. ita prina eos deaerniaae conprehendes quam esae 
deaertoa neC| ut impie loqueria, cam Deo aao captoa, aed 
a Deo at diaciplinae tranafagaa deditoa. 



Ceteram de incendio mandi; inprooiaiim ignem cadere s 
2aot difficile aut non credere nnlgaria erroria eat quis 
enim aapientiam dubitat, qnia ignorat omnia, quae orta 
aant, occidere, quae facta atint, interire? caelnm qnoqne 
cam omnibua, quae caelo continentury ita ut coepit, ai de- 
aierit fontinm dnlcia aqua maria natrire, in uim ignia abi- lo 
tarnm^ Stoicia conatana opinio est, qnod conanmto nmore 
3 mnndus bic omnia igneseat et Epicnreia de elementornm 
conflagratione et mnndi rnina eadem ipsa aententia eat 
isimüUer loqnitnr Plato: partea orbia nnne innndare diciti 
nunc alternia nicibna ardeacere, et cum ipanm mundnm u 
perpetnum et inaolnbilem diceret eaae fabricatnoii addidit 
tarnen, ipai artifici Deo aoli et solubilem et e9se mortalem. 

5 ita nihil mirnm eat, 8i iata molea ab eo, qno exatracta eat, 
deatrnatnr. 

Animadaertia philoaophoa eadem diapntare qnae dici- 20 
maa, non qnod noa aimna eornm ueatigia anbaecnti, aed 
qnod illi de dininia praedictionibna profetarnm nmbram 
interpolatae neritatia imitati aint. 

6 Sic etiam condicionem renaacendi aapientinm clariorea, 
Pythagoraa primna et praecipnna Plato, corrnpta et dimi- 25 

5 mundi, aat inproaisam ignem cadere ant f difSoile, non 
credere 13 similiter loqoitarj * * loqaitur 



Ootavias C. 33. 34. 103 

WAS ihnen nicht^ £bi1Is sie in ihrer Verstockung verharren würden, 

5 vorherverkündet war. So wirst du erkennen, dass sie (Gott) 
verliessen, ehe sie (von ihm) verlassen worden sind, nnd dass 
sie nicht, wie da freventlich sagst, sammt ihrem Oott in Ge- 
fangenschaft geriethen, sondern von ihm als Uebertreter seiner 
Ordnung preisgegeben worden sind. 

S4. Was übrigens die Weltverbrennnng anlangt^), so ist 
es ein gemeiner Irrtham, wenn man nicht oder nur schwer glaubt, 

2 dass plötzlich Feuer herabfallen könne. Denn welcher Philosoph 
zweifelt, wer weiss es nicht, dass alles Entstandene auch zu 
Grunde geht, dass alles Geschaffene auch wieder zu nichte wird ? 
Es ist die feste Ansicht der Stoiker, dass auch der Himmel 
mit Allem, was er umfasst, wie er einen Anfang hatte, dann, 
wenn das süsse Wasser der Quellen aufhöre die Meere zu spei- 
sen, ein Raub der Flammen werden würde; denn nach Auf- 
zehrung der Feuchtigkeit müsse diese ganze Welt in Brand ge- 

3rathen^). Die Epikureer haben über die Verbrennung der 
Elemente und den Einsturz der Weh die gleiche Meinung^). 

4Aehnlich äussert sich Plato^). Er sagt, die einzelnen Theile 
der Welt würden abwechselnd bald überfiuthet, bald geriethen 
sie in Brand, und obwohl er erklärt, die Welt selbst sei ein 
ewiges und unzerstörbares Gebäude, fügte er doch hinzu, für 
Gott, ihren Werkmeister, allein sei sie zerstörbar und vergäng- 

5 lieh ^). Es wäre also nichts Seltsames, wenn dieser Bau von 
dem, der ihn errichtet hat, zerstört würde. 

Du siehst, die Philosophen lehren das Nämliche wie wir, 
nicht als ob wir ihren Spuren gefolgt wären, sondern weil sie 
den Schatten einer (freilich) mit unächten Elementen vermisch- 
ten Wahrheit, welche sich aus den von Gott eingegebenen Weis- 
sagungen der Propheten herleitet, zum Vorbild gehabt haben. 

6 Daher (weil sie nicht im Besitz der vollen Wahrheit waren) 
haben Philosophen ersten Ranges, zuerst Pjthagoras, vor- 
nehmlich aber Plato, auch die Wiedererstehung nach dem 
Tode') nur in entstellter, halbwahrer Weise gelehrt. Denn sie 



1) C. II, 1; vgl. 2. Petr. 3, 7 ff. — 2) Cie. deor. nat 2, 46 
(118); 3, 14 (37). — 3) Lucret. 5, 407 ff.; Ovid. Met. 1, 256 ff. — 
4) Tim. 22 C. f. - 5) Ebend. 41, A. - 6) C. 11, 2 f. 
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diata fide tradidemnt : nam corporibas dissolutis Bolas ani- 
mas uolunt et perpetno manere et in alia nona corpora ' 

Tsaepius commeare. addant istis et illa ad retorquendam 
ueritatem, in peondes, anes, belnas bominom animas redire^ 
non philosopbi sane stndio, sed mimi connicio digna ista 5 

Ssententia est: sed ad propositnm satis est, etiam in boc 
sapientes nestros in aliqnem modam itobisenm conso- 
nare. 

9 Ceternm qais tarn stnltns ant brntus est, nt audeat re- 
pngnare, bominem a Deo, at primnm potnisse fingi, ita 10 
posse denno reformari? nibil esse post obitani; et ante ot- 
tarn nibil fuisse? sient de nibilo nasci licuit; ita de nibilo 
licere reparari? porro difficilins est, id qnod non sit in- 

10 cipere, quam id qnod faerit iterare. tu per ire et Deo cre- 
dis, si quid ocnlis nostris bebetibns subtrabitnr? corpus is 
omne siue arescit in puluerem siue in umorem soluitur uel 

in dnerem comprimitur uel in nidorem tenuatur, subdaci- 
tur nobis; sed Deo elementorum custodi reseruatur. nee, 
ut creditis, ullum damnum sepulturae timemus, sed ueterem 
et meliorem consuetudinem bumandi frequentamus. 20 

11 Uide adeo, quam in solacium nostri resurrectionem 
futuram omnis natura meditetur. sol demergit et nascitur, 
astra labuntur et redeunt, flpres occidant et reniuescant^ 
post Senium arbusta frondeseunt; semina nonnisi corntpta ' 
reuireseunt: ita corpus in sepulcro; ut arbores in bibemo: 25 

12 occultant uirorem ariditate mentita. quid festinas, ut emda 
adbuc bieme reuiuescat et redeat? expectandnm nobis etiam 
corporis ner est 
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glanbeiiy cUss nach Lörang der kSrperlichen Bande nur die 
Seele fortdauere und wiederholt in andere^ nene KSrper über- 

7 gehe. Zar (gründlichen) Verdrehung der Wahrheit fügen sie 
noch hinzu, dass die menschlichen Seelen in Hausthiefe^ Vögel 
und wilde Thiere surttekkehrten. Eine derartige Ansicht ist 
in der Tbat würdiger eines lästernden Mimen, als eines emst 

8 forschenden Philosophen ; doch für unseren gegenwärtigen Zweck 
genügt es, dass auch in diesem Puncto eure Weisen (wenigstens) 
einigermassen mit uns übereinstimmen. 

9 Indessen wer wäre überhaupt albern und beschränkt genug, 
um zu bestreiten, dass der Mensch, wie er das erste Mal von 
Gott geschaffen werden konnte, so auch von Neuem wieder her- 
gestellt werden kann^), dass er nach seinem Tode nichts ist, 
wie er schon vor seinem Tode nichts war, und also, wie er aus 
nichts entstehen konnte, so auch aus nichts nochmals geschafibn 
werden Vann? Im Gegentheil hält es schwerer, noch nicht Vor- 
handenes zu beginnen, als schon Dagewesenes zu erneuern. 

10 Du meinst, dass auch für Gott etwas verloren gehe, wenn 
es sich unseren blöden Augen entzieht')? Jeder Körper, mag 
er nun au Staub verdorren oder in Feuchtigkeit sich auflösen, 
mag er in Asche verdichtet oder in Fettdampf verdünnt werden, 
wird uns zwar entrückt, für Gott aber, den Frhalter der Ele- 
mente, existirt er fort. Wir fürchten auch nicht, wie ihr meint, 
einen Verlust von der Art der Todtenbestattung ^) ,- aber wir 
wenden durchgängig die Beerdigung an als die ursprünglichere 
und edlere Sitte. 

11 Sieh femer, wie uns zum Tröste die ganze Natur den Ge- 
danken einer künftigen Auferstehung zum Ausdruck zu bringen 
sucht. Die Sonne geht unter und wieder auf ; die Sterne gleiten 
hinab und kehren wieder ; die Blumen welken dahin und blühen 
wieder auf; junges, Laub sprosst aus den entblätterten Bäumen 
und nur aus verwesten Samen keimt frisches Grün *). Wie mit 
den Bäumen im Winter, so ist's mit dem Körper im Grabe: 
beide verbergen hinter scheinbarer Erptorbenheit frische Lebens- 

12 kraft. Was verlangst du ungeduldig, dass der Leib mitten 



1) C. 11, 2. - 2) C. 11, 3 f. - 3) C, 11, 4, - 4) 1. Cor. 15, 
36f.42; Evi Joh, 12, 24. , ^ . . 
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Nec ignoro plerosque eonseientia meritomm nihil se 
esse post mortem magis optare quam credere : malmit eoim 
extingni penitas quam ad snpplicia reparari. qaoram error 
aogetar et in saecolo übertäte remissa et Dei patientia 
maximal enios qnanto indieiom tardom, tanto magis in- 
stnm est 



C. 35. 

Et tarnen admonentnr homines doetissimorum libris et 
carminibas poetamm illlns ignei flaminis et de Stygia pa- 
lade saepius ambientis ardoris , * qaae crociatibns aetemis 
praeparata et daemonnm indiciis et de oraealis profetamm lo 

2 eognita tradidernnt. et ideo apad eos etiam ipse rex lap- 
piter per torrentes ripas et atram noraginem iarat reli- 
giöse: destinatam enim sibi cam suis coltoribos poenam 

3 praescins perhorreseit. nee tormentis ant modus alias aot 
terminas. illic sapiens ignis membra nrit et reficit^ carpit " 
et natrit sicat ignes folmiDam corpora tangant nec ab- 
samonti sieat ignes Aetnaei montis et Vesaai montis et 
ardentiam nbiqae terraram flagrant nec erogantnr: ita poe- 
nale illad incendiam non damnis ardentiam pascitar, sed 
inexesa corpornm laceratione natritar« m 

4 Eos aatem merito torqaeri, qai Deam nesciant^ nt im- 
pios, nt iniastos, nisi profanas nemo deliberat, cam paren- 
tem omniam et omniam dominum non minoris sceleris sit 

5 ignorare qaam laedere. et qaamqaam inperitia Dei safS* 
ciat ad poenam, ita nt notitia prosit ad aeniam, tamen si ^ 



J) C. 11, 8. - 2) a II, 5. - 3) 2.Petr. 3,1 - 4} JPUt 
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im Winter zu neuem lieben wiederkehre^)? Auch sein fVüh- 
ling will abgewartet sein* 

Ich weiss wohl, dass sehr viele im Bewusstsein ihrer Schuld 
mehr wünschen; als glauben; dass nach dem Tode ihr Dasein 
völlig aufhöre; denn sie wollen lieber ihre gKnsliche Vernichtung 
als ihre Wiedererweokuiig seur Bttssung barter Straien^)* Ihr 
Irrthum findet Nahrung durch die Freiheit, die ihnen hienieden 
gestattet ist, und durch die grosse Langmuth Oottes, dessen Ge* 
rieht um so gerechter ist, je länger es verzieht ')• 

S5. Üebrigens werden die Menschen in den Werken der 
gelehrtesten Forscher wie in den Gesängen der Dichter an Jenen 
feurigen Strom und jene Gluth erinnert, die wiederholt vom sly- 
gischen Sumpf aus ihren Umlauf beginnt ^). Dass dies Anstalten 
zum Zweck ewiger Peinigung sind, darüber sind jene Autoren 
theils durch die Mittheilungen der Dämonen theils durch die 

2 Weissagungen der Propheten belehrt worden. Deswegen schwört 
in ihren Werken auch der Götterkönig Juppiter selbst bei den 
versengenden Gestaden und bei dem schwarzen Schlund') mit 
heiliger Scheu; er weiss eben die Strafe, die seiner und seiner 

3 Anbeter wartet, zum Voraus und schaudert davor. Und ftir 
diese Martern gibt es nicht Maass noch Ziel. Von einem klug 
berechnenden Feuer w^den dort die Glieder verbrannt und 
wieder ersetzt, zerfleischt und genährt Wie das Feuer des 
Blitzes den Körper berührt, aber nicht verzehrt, wie das Feuer 
des Aetna und Vesuv und sonstiger Erdbrände lodert, ohne sich 
zu erschöpfen: so wird jenes Straffeuer nicht durch Stoffverlust 
der brennendMi Körper genährt, sondern nur durch unaufhör- 
liche Zerfleischung derselben erhalten. 

4 Dass aber diejenigen, welche Gott nicht kennen, mit Recht 
gemartert werden als Ruchlose und Ungerechte, das kann nur 
ein Ungeweihter bezweifeln*). Ist's ja doch kein geringerer 
Frevel, den Vater und Herrn des Alls nicht zu kennen, als ihn 

5 zu verletzen. Es ist also zwar schon die Unkenntnis Gottes 
hinreichend zur Strafwürdigkeit, sowie seine Erkenntniss die 
Aussicht auf Verzeihung vermehrt; indessen werden wir Christen 



Phaed. p. 112 D. ff. Virg. Aen. 6, 438 f. ^ 5) Virg. Aeo. 9, 104 ff. | 
6, 323. — 6) 2. Thess. 1, 8. 
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nobigenm Ghristiatii comparemur, qoamuis in noiinallis 
discipliiia nostra minor est, mnlto tarnen nobis meliores 
6 deprehendemnr. nos enim adalteria prohibetis et facitis, 
no8 uxpribus nostris solommodo niri nascimur: nos scelera 
admiMa pnnitiSi apnd nos et cogitare peccare est: nos s 
consciös timetis/ nos etiam conscientiam solani; sine qna 

1 . . - « 

*. * ( 

esse non possnnms : denique de nestro nnmero carcer exae- 
stnat, Christianns ibi nnllns nisi ant rens suae religionis 
. a^t profogns. 

, C. 36. 

Nee de fato qaisquäm aiit solaciam captet ant excoset lo 
enentnm: sit sors fortanae^ mens tarnen libera est» et ideo 

2 äctns hominis, non dignitas indicatnr. quid enim alind est 
fatnm qnam qnod de nnoqnoque nostrnm Dens fatns est? 
qni cum possit praeseire materiam, pro meritis et qnalita- 
tibna singnlomm etiam fata determinat. ita in nobis nob is 
genitnra plectitür, sed ingenii natura pnnitnr. ac de fato 

. satis, uel si panca pro tempore, dispntaturi alias et nberias 
et plenins. 

3 Cetemm qnod plerique panperes dicimnr , non eist in- 
famia nostra, sed gloria: animus enim nt Inxn solnitnr, 20 

Uta frngalitate firmatnr. et tamen qni potest pauper esse 
qni non eg^t, qni non inhiat alieno, qni Deo diues est? 
magis panper ille est, qni cnm multa habeat, plura desi- 

5derat. dicam tainen quemadmodnm sentio: nemo tam pan- 
per potest esse qnam natns est. anes sine patrimonio ss 

ninnnt et in diem pascnntnr * * : et haec nobis tamen nata 

,«...•... ^ * - .. • .... 
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im 



im Vergleich 'mit 6ach| trotz unseres, theilweisen Mangeji iln^Sil- 
dung; (auch -in moralisqher Beziehung) weitaas als di^^e-s^eren 

6 erfunden werden. Ihr verbietet den Ehebruch und — begeht 
ihn, wir sind als Männer nur iRir unsere Ehefrauen auf der 
Welt; ihr bestraft verbrecheiiische Handlungen, bei uns ist 
schon der Gedanke fiaran sUndlich; ihr förcfa^tdie HitWisser, 
wir fürchten schon das Gewissen allein, ohne das man. iii9ht 
sein kann; von euren Leuten endlich wimmeln die Ge^ngnissOi 
ein Christ ist nicht dort zu finden , es sei denn als Mfirtyrer 
oder als Apostat sdnes. Glaubens. 

86. Suche man sich aber doch nicht mit einem Verhttng- 
niss ^) zu trösten oder den Ausgang damit zu beschönigen. Mag 
atich die äussere Lebensstellung vom Zufall abhängen: der 
Geist ist frei und deshalb biläet die Handlungsweise des Hen* 
sßhen,: nicht seine sociale Stellung , den Gegenstand .der Be- 

2urtbeilung. Was ist das Verhängniss anders als. das, was Gott 
über einen Jeglichen von uns verhängt hat? Da er aber unseren 
Charakter voraus wissen kann, so bestimmt er nach der Würdig- 
keit und den Eigenschaften der einzelnen auch- ihre Gesehicke. 
So wird an uns nicht, unser angeborenes Naturell gestraft | son- 
dern unsere Geistesrichtung. Doch genug vom Verh|lngniss, 
wenn es auch für den Augenblick wenig ist! Wir wollen bei 
einer anderen Gelegenheit ausführlicher und erschöpfender hier- 
übei^ reden. 

3 , Wenn wir aber zum grossen Theil für arm gelten^)) SQ ist 
das keine Schande, sondern ein Ruhm für uns. Wohlleben 

4 schwächt den Geist, Massigkeit kräftigt ihn. Uebrigens, wie 
kann der arm sein, welcher kein Bedürfniss fühlt, welcher nicht 
nach fremdem Gute begehrt, welcher reich ist in Gott')? Eher 
ist deijenige arm, der, wiewohl er viel hat, doch noch mehr be- 

5 gehrt- Ooqh im Grpnde genomiciea kann Nieo&and .so arm sein, 
als er bei semer Geburt war,^). Die Vögel leben ohne. Ei^be 
und finden Tag für Tag ihr Futter * * ^) ; und doch sind diese 
Geschöpfe nur unsertwegen auf der Welt und wir besitzen diess 
Alles, wenn wir es nicht (zum aussehliessliehen Beisitz) begehren« 



1) C. 11, ö. — 2) C. 12, 2. — 3) Luc. 12, 2J. — 4) Senec 
provid. 6) 6. — : 5) Vgl IfittA- 6, 26« £9 ist hier offenbar ^e Jittcke« 
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Gsunty qaae omnia, si non coMi^iseiiiiiuii poMidemaB. igi-' 
tiir nt qni niam terit, eo felicior quo lenior incedit^ ita 
beatior in hoc itinere ninendi, qni panpertate se snblenat; 

7 Ben snb dinitiamm onere snapimt et tarnen facnltateS) ai 
ntiles pntaremns, a Deo posceremns : ntiqne indnlgere poa* s 
set aliqnantnm cnins est totam. sed nos contemnere ma- 
Inmns opes qnam contingere^ innocentiam magis cnpimos, 
magis patientiam flagitamnsi malninns noa bonot ease qnam 
prodigoB. 

8 Et qnod corporis hnmana nitia sentimos et patimnr, lo 
non est poena^ militia est fortitado enim in infirmitatibns 
Toboratnr et calamitas saepias disciplina nirtntis est; nires 
deniqae et mentis et corporis sine laboris exercitatione 
torpescnnt. omnes adeo nestri uiri fortes, qnos in exem- 

9plnni praedicatis, aemmnis snis indyti flomemnt itaqne ^s 
et nobis Dens nee non potest snbnenire nee despicit, enm 
Sit et omniom rector et amator snornm, sed in adnersis 
nnnmqnemqae explorat et examinat, ingeninm singnlornni 
perienlis pensitat, nsque ad extremam mortem nolnntatem 
hominis sciscitatar, nihil sibi posse perire secnms. itaqne ^ 
ut anrum ignibns, sie nos discriminibns argnimnr. 

C. 37- 

^Qnam pnlebmm spectaeolum Deo, enm Christiaitaa 
cmn; dolore eongreditnri enm adnersnm minas et snppKcia 
et tormenta componitor, enm strepitum mortis et horrorem 
. eaniifieis iaridens inenleat, com libertatem snam adnersna 25 

reges et prineipes erigit, soll Deo, cnins est, cedit, enm 

. ' . . ' .... ■ . . • . » 

9 prodigos, et 12 est. nires 14 torpescnnt: omnes 
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Wie nun der, welcher auf der Strasse wandert^ um so besser daran 
ist, je leichter sein Bündel ist, so ist anch auf dieser Lebens- 
reise demjenigen am wohlsten, welcher es sich durch Armuth 
leicht macht und nicht unter der Btirde des Reichthnms keucht* 

7 Uebrigens, wenn wir Reichthum für erspriesslich hielten, würden 
wir Oott darum bitten. Jedenfalls kOnnte uns der einoi Theil 
gewähren, der das Ganze besitzt. Aber wir ziehen die Ver- 
achtung des Reichthnms seiner Erwerbung vor; wir wünschen 
uns lieber Unbescholtenheit, erflehen uns lieber stille Ergebung 
und begehren lieber tugendhaft als verschwenderisch sn leben. 

8 Wenn wir menschliche Schwächen des Körpers fühlen und 
darunter leiden, so ist das nicht eine Strafe, sondern eine Kriegs- 
Übung. Denn die Seelenstärke wird in körperlichen Schwächen 
erhöht und das Unglück ist oft eine Tugendschule ^) ; ja ohne 
die Uebnng der Drangsal erschlaffen die Kräfte des Geistes wie 
die des Körpers. Sind ja auch eure Helden, welche ihr als 
Vorbilder hinstellt, sämmtlich durch Drang und Noth zur Be- 

9 rühmtheit gelangt. So ist es nun auch bei uns. Es fehlt Gott 
weder an der Fähigkeit, uns zu helfen, noch hält er es unter 
seiner Würde ^) ; ist er doch der Herr der ganzen Welt und hat 
die Seinen lieb; aber er prüft und wägt einen Jeglichen in 
Widerwärtigkeiten, erforscht den Charakter der Einzelnen in Ge- 
fahren und erkundet die Gesinnung eines Menschen bis zu seiner 
Sterbestunde, im sicheren Bewusstsein, dass ihm nichts entgehen 
könne. So werden wir in Anfechtungen, wie das Gold im Feuer, 
erprobt '). 

S7. Welch ein herrliches Schauspiel ist es für Gott, wenn 
der Christ gegen den Schmerz in die Schranken tritt ^), wenn 
er gegen Drohungen, Todesstrafe und Foltern den Kampf auf- 
nimmt, wenn er das Rasseln der Todeswerkzeuge und das Ent- 
setzen vor dem Henker lächelnd unter die Füsse tritt, wenn er 
Königen und Fürsten gegenüber seine Freiheit hechhält und steh 
nur Gott, seinem Herrn, willig unterordnet, wenn er selbst über 
den, der das Urtheil über ihn gesprochen*^ hat, triumphirend und 



1) C. 12, 3. Seneca provid. 4, 6. — 2) a 12, 2. -^ 8) 1. Petr. 1, 
6 f.; Sir. 2, 5; Sprichw. 17, 3. — 4) G. 12, 4. Vgl Seneea ptovid» 
2, 7 sqq. . r 
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trhimphator et oictor ipsi, qm adaersam se sententiain 

2 dixity insnltat I aicit enim qni qaod contendit obtinait. qnis 

non miles sab ocolis imperatoris andacins pericnlam pro- 

noe^t? nemo enim praemiun pereipit ante experimentom, 

et imperator tamen qaod non habet, non dat: non pot^t < 

Spropagare nitam, potest honestare militiam. at enim Dei 

miles nee in dolore deseritar neo morte finitar. sie Christia- 

. nas miser nideri potest; non potest inoeniri. aos ipsi <»la- 

mitosos airos fertis ad caelam, ut Mociam Seaeaolam, qni' 

cam erfasset in regem perisset in hostibosi nisi dezteram lo 

4 perdidisset. et qaot ex nostris, non dextram solam, sed 

totom corpas ari, eremari sine nllis eiolatibas pertolerant, 

6 com dimitti praesertim haberent in soa potcstate ! oiros eom 
Moeio oel com Aqailio aot Begolo com^Miro ? poeri et mor 
liercolae nostrae eroces et tormenta, feras et omnes sop- is 
pliciorom terricolas inspirata patientia doloris inlodont. nee 
intellegitis, o miseri, neminem esse qoi aot sine rätione 
aelit poenam sobire aot tormenta sine Deo possit sostinere. 

7 Nisi forte oos decipit, qood Deom nescientes dioitiis 
afloant, honoribos floreant, poUeant potestatibos, ' miseri 20 
in hoc altios toUontor, ot decidant altios. hi enim, ot nie- 
timae ad sopplieiom saglnantor, ot hostiae ad.poenain 
coronantor: in hoc adeo qoidam imperiis ae dominationibns 
erigontor, ot ingeniom eorom perditae mentes licentia pö- 

8 testatis libere nondinentor« absqoe eoim notitia Dei qaae 25 

9 ot om. 18 sastinere: nisi 



1) 2. Tim. 2, 3 It — 2) Uv. 2, 12 ff. — 3),llailiu> Aqui- 
ttUB gerieth doreh Ventth in die JBSnde de/i |lit|iridatei^ oad 
dieser soll ihm geschmolzenes Gold in den Hals haben gi^ssen 
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sie^eich hinwegschreitet. Denn Sieger ist der^ der sich am Ziel 

2 seiner Wünsche sieht. Welcher Soldat ^) wird nicht vor den 
Angen seines Feldherrn die Gefahr kühner herausfordern? Denn 
nur wer eine Probe ablegt; hat einen Preis zu erwarten. Uebrigens 
kann der Feldherr nicht verleihen; was nicht in seiner Macht 
steht; er kann kein zweites Leben schaffen; sondern nur mili- 

3 tärische Auszeichnungen gewähren. Der Streiter Gottes dagegen 
sieht sich weder im Schmerze verlassen; noch wird er durch 
den Tod vernichtet. So kann der Christ zwar unglücklich schei- 

.nen;. aber nicht sein. . Ihr selbst erhebt vom Unglück heim- 
gesuchte Männer in den Himmel, wie den Mucius Scävola, 
welcher, nachdem er einen Fehlangriff auf den König gemacht 
hatte ') ; unter den Feinden sein Leben hätte lassen müssen, 

4 hätte er nicht seine rechte Hand geopfert. . Aber wie .viele der 
Unsrigen haben es ohne einen Schmerzenslaut ortragen, wenn 
ihnen — nicht die rechte Hand nur, sondern der ganze Körper ver- 
sengt und verbrannt wurde; obwohl sie es in ihrer Gewalt hatten; 

5 ihre Frßilassung zu bewirken! Doch was vergleiche ich Männer 
mit Mucius, A(juilii|s') und ßegulus? Unsere Weiber und Kin- 
der spotten der Kreuze, der Foltern, der reissenden Thiere und 
aller Schrecknisse der Hinrichtung durch gott begeisterte Aus- 

6 daner im Schmerz. Und doch seht ihr bicht ein, ihr Unseligen, 
dass Niemand existirt, der ohne vernünftigen- Grund sich einer 
Strafe unterziehen möchte oder ohne göttlichen Beistand die 
Folterung ruhig ertragen könnte. 

7 Aber vielleicht beirrt euch die Wahrnehmung, dass solche, 
die von Gott nichts wissen, Keichthum die Fülle haben, in Ehren- 
ämtern glänzen, hohe Machtstellungen einnehmen^). Die Un- 
glücklichen werden höher erhoben, nur um desto tiefer zu fallen ^}. 
Denn sie werden wie Opferthiere gemästet und bekränzt, um 
schliesslich mit dem Leben zu büssen®). Manche werden auch 
zu dem Zweck auf hohe Stufen der Herrschaft und Macht ge- 
stellt, damit ihr verderbtes Herz ihre natürlichen Gaben in der 
Ungebundenheit ihrer Herrschgewalt nach freiem Belieben zu 

B Markte tragen könne. Welche wahre Glückseligkeit kann auch 



lassen. PUn. N. H. 33, 3 (48). — 4) C..12, 5. - 5) Juven. 10, 
104 ff.; Psal. 72 (73) 18. - 6) 2. Petr. 2, 12; Jac. 5, 5; Jerem. 12, 1 ff. 

Minaelm Felix. o 
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potest esse solida felicitas, ctim mors sit? somnio similis 
Oanteqaam tenetnr^ elabitnr. rex es? sed tarn times quam 
timeris, et qnamlibet sis mnlto comitata stipatas, ad peri- 
cnlum tarnen solas es. diaes es? sed fortuiae male cre- 
ditur et magno niatico brene nitae iter non instrnitnr; sed 5 

10 oneratnr. fascibus et purpuris gloriaris ? nanns error ho- 
minis et inanis cnltas dignitatis^ folgere purpura; mente 
sordescere. nobilitate generosns es? parentes tuos laadas? 
omnes tamen pari sorte nascimnr, sola oirtute distin- 
guimnr. lo 

11 Nos igitor; qni moribns et pudore censemnr, merito 
malis uolnptatibas et pompis n^stris et spectacnlis abstine- 
mos, qaorum et de sacris originem nouimus et noxia blan- 
dimenta damnamns. nam in ladis carralibas qais non 

12horreat popnli in se rixantis insaniam? in gladiatoriis ho- is 
mieidii disciplinam? in scenieis etiam non minor foror et 
turpitudo prolixior: nunc enim mimus nel exponit adalteria 
uel monstrat, nunc enemis histrio amorem dum fingit, in- 
fligit: idem deos uestros induendo stupra, suspiria, odia 
dedecorat, idem simalatis doloribas lacrimas uestras nanis so 
gestibns et nntibus proaocat: sie homicidium in uero fla- 
gitatis, in mendacio fletis. 



C. 38. 



Qaod nero sacrificiornm reliqnias et pocula delibata 
contemnimus; non confessio timoris est, sed aerae liber- 
tatis adsertio. nam etsi omne qaod nascitnr nt inniolabile 25 
Dei mnnos nnllo opere conrampitnr, abstinemns tamen, ne 
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ohne die £rkeimtni8B Gottes bestehen ; da es einen Tod gibt? 
Einem Traumgebilde gleich entschlüpft sie^ ehe man sie erhascht. 
9 Du bist ein König — dennoch furchtest du dich eben so sehr; 
als da gefürchtet wirst ^), und wie zahlreich auch dein Geleite 
ist, das dich umgibt ^ in der Stunde der Gefahr stehst du doch 
allein. Du bist reich — aber dem Glücke ist nicht gut zu 
trauen und durch viel Beisegeld wird die kurze Wanderschaft 
durchs Leben nicht gefördert^ sondern erschwert. Du bist stolz 
auf Amtsinsignien und Ehrenkleider — eine eitle menschliche 
Verkehrtheit und ein leeres Ehrengepränge; wenn man im Pur- 

10 pur strahlt, aber schmuzig im Herzen ist. Du bist von hoch- 
adeligem GeblütO; nennst rühmend deine Ahnen — doch wir 
alle bringen das gleiche (Men8chen-)Loos mit auf die Welt; nur 
persönliche Tüchtigkeit unterscheidet uns« 

11 Da also für uns nur der Lebenswandel und die sittliche 
Reinheit den Massstab der Schätzung bildet; so ist es natürlich; 
wenn wir uns von euren verwerflichen Vergnügungen, Aufzügen 
und Schauspielen fernhalten^); deren (heidnisch-) religiösen Ur- 
sprung wir kennen und deren schädliches, verführerisches Wesen 
wir verdammen. Wer sollte bei den Wettspielen im Circus sich 
nicht entsetzen vor dem Wahnsinn des sich gegenseitig bekämpfen- 

12 den Volkes und bei den Gladiatorenspielen vor der handwerks- 
mässigen Menschenschlächterei? Bei scenischen Aufführungen 
ist die Raserei nicht geringer; die Schändlichkeit noch zügel- 
loser. Denn bald erzählt ein Mime von Ehebruch oder stellt 
ihn dar; bald macht ein entnervter ComÖdiant die Leidenschaft; 
die er blos fingirt, (in den Zuschauem) wirklich rege; er ver- 
unglimpft zugleich eure Götter; indem er ihnen unzüchtige Hand- 
lungen, Klagetöne und Aeusserungen des Hasses andichtet; und 
entlockt euch in erheuchelten Schmerzen durch leeres Mienen- 
und Geberdenspiel Thränen. So heischt ihr wirkliche Mord- 
scenen und weint über erdichtete. 

88. Wenn wir aber die Ueberbleibsel der Opfer und die 
Becher; aus denen ein Weihguss dargebracht wurde ; ver- 
schmähen^); so ist diess nicht ein Eingeständniss der Furcht; 



1) Sene«. fr. 2, 11, 3. — 2) C. 12, 5. — 3) Ebend. 1. Cor. 10, 
Uff. 

8* 
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qnis nos existimet ant daemoniis , quibns libatam est, ce- 
dere aut nostrae religionis pndere. 

2 Qnis antem ille qni dabitat; uernis indalgere dos flori- 
bas, cum carpamns et rosam neris et liliam et qaicqaid 
aliud in floribas blandi coloris et odoris est? bis enim et s 
sparsis ntimur ac solntis et sertis moliibas colla conplec- 
timur. sane qaod capnt non coronarnns, ignoseite: anram 
bonam floris naribas ducere, non oeeipitio eapillisne sole- 
mus hanrire. 

3 Nee mortaos coronamns. ego nos in hoe magis miror, lo 
qaemadmodum tribuatis exanimi aut sentienti faeem aut 
non sentienti coronam, cum et beatas non egeat et miser 

4 non gaudeat floribas. at enim nos exseqaias adornamus 
eadem tranqaillitate qua uiaimus, nee adnectimns arescen- 
tem eoronam, sed a Deo aeternis floribas uiaidam sastine- is 
mas: qaieti, modesti; Dei nostri liberalitate seeuri spem 
fatarae felieitatis fide praesentis eins maiestatis animamas. 
sie et beati resurgimos et futuri contemplatione iam ni- 
nimus. 

5 Proinde Soerates searra Attieas uiderit, nihil se scire 20 
confessaS; testimonio licet fallaeissimi daemonis gloriosas, 
Areesilas quoqae et Garneades et Pjrro et omnis Academi- 
eoram maltitudo deliberet, Simonides etiam in perpetaam 

6 utimur moUibus ac solutis et sertis 



1) 1. Tim. 4, 4. — 2) C. 12, 6. Aus Tertullian de corona 
0. 14 ersehen wir, daas sich die Christen scheuten einen Blumen- 
kranz aufs Haupt zu setzen, da Christus eine Dornenkrone ge- 
tragen. Dass Blinucius hier nicht diesen, sondern lediglich einen 
Yemunftgrund geltend macht, stimmt ganz zu seinem sonstigen 
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sondetn die Behauptung wahrer Freiheit. Wohl ist jedes natür- 
liche Erzeugniss eine unverletzliche Gabe Oottes und kann durch 
keine Handlung verdammlich werden^); dennoch enthalten wir 
uns dieser Dinge ; damit Niemand glaube, wir fugten uns den 
Dämonen, welchen davon geopfert wurde, oder wir schämten uns 
unserer Religion. 

2 Wer aber will daran zweifeln, dass wir die Frühlingsblumen 
lieben 2)? Pflücken wir doch die Rose des Frühlings und die 
Lilie und alle möglichen anderen Blumen, die lieblich von Ge- 
ruch und Farbe sind. Wir benützen sie im aufgelösten Zustand 
zum Hinstreuen und schlingen sie in weichen Gewinden um den 
Hals. Dass wir freilich das Haupt nicht bekränzen, das müsst 
ihr Ulis zu Gute halten. Den lieblichen Duft einer Blume pflegen 
wir eben mit der Nase einzuziehen, nicht mit Kopf und Haaren. 

3 „Auch bekränzen wir die Todten nicht 2)." — Hierin darf ich 
mich eher über euch wundern, wie ihr bei der Bestattung eines 
Todten Feuer anwenden mögt, wenn er Empfindung, oder Kränze^ 
wenn er keine hat. Ist er selig, so trägt er nach Blumen kein 

4 Verlangen ; ist er unselig, so hat er kein Gefallen daran. Wir 
aber bestatten unsere Todten in derselben geräuschlosen Weise, 
in welcher wir leben, und setzen keinen welkenden Kranz auf; 
sondern erwarten einen mit ewig frischen Blumen geschmückten 
Kranz von Gottes Hand '). Ruhig und bescheiden , sicher im 
Besitze der Gaben, die uns unseres Gottes Güte verleiht, beleben 
wir unsere Hoflhung auf einstige Seligkeit durch das Unterpfand, 
das seine gegenwärtige Herrlichkeit bietet. So stehen wir (einst) 
selig auf und leben jetzt schon selig im Hinblick auf das Zu- 
künftige *). 

5 Nun mag es der „attische Schalksnarr^ ') Sokrates verant- 
worten, wenn er erklärt, dass er nichts wisse, und sich doch mit 
dem Zeugniss eines höchst trügerischen Dämons brüstet; mag auch 
Arkesilas, Karneades, Pyrro und die ganze Schaar der Akade- 
miker im Zweifel leben; mag Simonides bis ins Unendliche 
Fristen stecken : wir verachten die hochweisen Mienen der Philo- 



Verfahren, die Person Christi in dieser Schrift nicht in die Debatte 
zu ziehen. Vgl. Einleitung S. IV. -- 3) 1. Petr. 5, 4 ; 1. Cor. 9, 25. — 
4) Vgl. C. 12, 6 (am Schluss). — 5) C. 13, 1 ff. Cic. deor. nat. 1, 34 (93). 
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conperendinet: philosophornm snpercilia contemnimns, qnos 
corruptores et adulteros noaimns et tyrannos et semper 
6 aduersns sua nitia facundos. nos, gut non habitu sapien- 
tiam sed mente praeferimus, non eloqnimur magna sed 
uinimus, gloriamnr nos consecutos quod Uli summa inten- ' 
tione quaesinernnt nee innenire potnernnt 

Quid ingrati sumns; quid nobis inaidemns^ si neritas 
diainitatis nostri temporis aetate maturuit? fruamnr bono 
nostro et regula recti sententiam temperemns: cohibeatar 
superstitio, impietas expietur, uera religio reseruetur. ^® 

C. 39. 

Cam Octanius perorasset, aliquamdiu nos ad silentinm 
stupefacti intentos uultus tenebamns, et quod ad me est, 
magnitudine admirationis euanui, quod ea, quae facilius 
est sentire quam dicere, et argumentis et exemplis et lec- 
tionum auetoritatibus adornasset, et quod maleuolos isdem ^ 
illis quibus armantur pbilosopborum telis retudisseti osten- 
disset etiam ueritatem non tantummodo facilem sed et 
fauorabilem. 

C. 40. 

Dum istaec igitnr apud me taeitus euoluo, Gaecilius 
erupit: Ego Oetauio meo plurimum quantum, sed et mihi 20 
gratulor nee expecto sententiam. uieimus et ita: uel im- 
probe usurpo uictoriam, nam ut ille mei uictor est, ita 
ego triumphator erroris. 
2 Itaque quod pertineat ad summam quaestionis, et de 
prouidentia fateor et de Deo cedo et de seetae iam nostrae 25 

9 regula wn. 
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sopheD; welche wir als Sittenverderber, Ehebrecher , lYrannen 
npd als stets beredte Prediger gegen Sünden kennen, die — sie 
6 selbst begehen ^). Wir, deren Weisheit sich nicht im Aeusseren, 
sondern im Herzen zeigt, deren Stärke nicht in Worten , sondern 
im Wandel ruht, dürfen uns rühmen erreicht zu haben, was 
jene mit aller Anstrengung suchten und nicht finden konnten. 

Warum sind wir undankbar dafiir, warum missgönnen wir 
es uns selbst; dass die göttliche Wahrheit in unserer Zeit zur 
Beife gelangt ist? Lasst uns unseres Glückes geniesBen und die 
Wahrheit zur Richtschnur unseres Denkens machen! Lasst uns 
dem Aberglauben steuern ^ die Gottlosigkeit abthun und wirken 
ftlr die Fortdauer der wahren Religion !^ 

80. Octavius hatte geendet. Sprachlos sahen wir eine Zeit 
lang starr vor uns hin ^). Ich meines Theils war von Bewun- 
derung ganz hingerissen; hatte er doch Dinge , welche leichter 
zu fühlen als zu sagen sind, durch logische Beweisgründe, Bei- 
spiele und Belegstellen aus Schriftstellern beleuchtet, unsere 
Widersacher durch die nämlichen philosophischen Waffen, welche 
sie selbst führen, zurückgeschlagen und den Beweis geliefert, 
dass die Wahrheit nicht nur leicht fasslich, sondern sogar ein- 
schmeichelnd sei. 

40. Während ich dies schweigend bei mir erwog, brach 
Cäcilius in die Worte aus: „Tch wünsche meinem Octavius von 
Herzen Glück, zugleich aber auch mir, und ich warte nicht erst 
auf einen Hichterspruch. Der Sieg ist ohnediess unser; mag es 
auch unbescheiden klingen , (auch) ich mache darauf Anspruch. 
Octavius hat zwar mich überwunden, ich aber triumphire über 
den Irrthnm. 
2 Was nun die Hauptpuncte der Besprechung anlangen mag, 
so erkenne ich eine Vorsehung an, erkläre mich bezüglich 
Gottes für überzeugt und stimme dir bei in Betreff der sitt- 
lichen Reinheit der Secte, die ich jetzt auch die meine 
nenne. Immer noch aber habe ich einige Fragen auf dem Her- 
zen, in welchen zwar kein Widerspruch gegen die (christliche) 
Wahrheit liegt, deren Erledigung aber nöthig ist zu meiner 



1) Sen. exhort. bei Lact. Inst 3, 15. — 2) Virg. Aen. 2, 1. 
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sinceritate coDsentio. etiam nunc tarnen aliqna coDSQbsi- 
dant non obstrepentia neritati sed perfectae iDstitutioni < 
necessaria, de qnibus crastino, qnod iam sol occasai de- 
3 eliuis est; nt de toto coDgraentes promptius reqüiremos. 

At ego, inqnam, prolixins omDinm nostram uice gan- > 
deo, qnod etiam mihi Octaains nieerit, cnm maxima iudi- 
candi mihi innidia detracta sit. nee tarnen possam meri- 
tum eins nerborum landibus repensare : testimoniam et ho- 
minis et nnius infirmum est: habet Dei mnnus eximinm, a 
quo et inspiratns oranit et obtinnit adintns. lo 

Post haec laeti hilaresqne discessimnsi Gaecilios qnod 
crediderity Octanias gandere qnod nicerity ego et qnod hie 
crediderit et hie nicerit. 
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völligen Belehrung. Die Sonne neigt sieb indessen bereits zum 
Untergang. Wir wollen also morgen die Besprecbung fortsetzen. 
Jetzt, da wir in der Hauptsache einig sind, wird nns diess leich- 
ter werden." 
3 y,Meine Freude aber, fiel ich ein, ist noch völliger ; sie um- 

fasst uns alle drei, da Octavius auch für mich gesiegt hat. Bin ich 
doch jetzt der höchst gehässigen Aufgabe einer richterlichen Ent- 
scheidung überhoben. Doch meine Worte sind zu schwach, sein 
Verdienst nach Gebtthr zu preisen. Das Zeugniss eines einzigen 
Menschenkindes hat zu wenig Gewicht. "Et besitzt eine köst- 
liche Oabe Gottes, dessen Geist ihn bei seiner Rede erfüllt und 
dessen Beistand ihm den Sieg verschaffk hat." 

Jetzt brachen wir auf^), beseelt von den freudigsten Ge* 
fühlen, Cäcilius wegen seiner Bekehrung, Octavius wegen seines 
Sieges, ich aber wegen der Bekehrung des Einen und des Sieges 
des Anderen. 



1) de. deor. nat. 3, 40 (95). 
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c. e. = commentarius criticus der Hai mischen Ausgabe, 

Jb s= Jahrb. für eloM. FfiiM. 1869 (99) 8. 393^-437. 

B. Qibl, = Blätter für das bayer. Gymnasidlsckukoesen^ 9,Jahrg^ 

S. JiSöff. 
Die Änfangsgiffem bezeichnen die Seiten und Zeilen des Textes. 

2, 14. Ueber respuit.comitem vgl, B. QhL 

4, 2. Da amabilms an sich eine Superlative Bedeutung hohen kann, 
so ist E. Klussmanns Vorschlag (Philol. 35 8. 208) „quo quid 
est in liberis amabilias?** überflüssig. Vgl 6,27; 98, 5f; 102,24; 
J. N. Ott, Jahrbb. f. class. PÄt7. 111 8. 798; Wölfflin^ lat. u. 
rom, Comparat 8, 68 ff. 

4, 3. lieber anni innocentes vgl. B. Obl. 

4, 14. . Ueber Bhue oderstoke et (eigentlich „allerdings auch*, dann 
^auch abgesehen davon'^, „übrigens*^) vgl.B.Gbl. — Liv,22, 
46^ 5 hätte ich dort wegen der Unsicherheit der Lesart nicht her an- 
stehen sollen, Vergl. aber auch August, civ. Dei 4, 19 (vol. I 
8. 168, 13 meiner Ausg.); 5, 5 (224, 14). Aehnlidk et sane 8all. 
Jug. 100, 5. 

4, 27. Ueber inpingere vgl. B. Obh und J. N. Ott^ Jahrbb. /. class. 
Ph. 109 8. 857. 

6, 3. medium spatium ciuitatis emenai] Das Wort ciaitatia gdb 
manchen Anstoss, Davies tilgte es, Heu mann setzte itineris (c. c.)« 
Hartel (Zeitschr, f. d. österr. Oymn. 19 8. 28) citatias dafür ein. 
Und doch wird ciuitatis richtig sein. Die 8tadt Ostia erstreckte 
sich das linke Tiberufer entlang etwa zwei Kilometer gegenüber der 
insula sacra. (Vgl. Boissier, promenades archiologiques 8. 249 f. 
und Plan des Herrn Laloux ebend.) Die Gesellschaft kam ohne 
Zweifel von Osten J^er, wo das ausser sie 8tadtthor an die Grober- 
Strasse stiess. Als man am Flussufer hinwandelnd bei der Mitte 
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der Siadi angelangt war {ehoa da^ wo jetzt di4 Magazine hloss" 
gelegt sind)^ hatte man bereits den Äuahlieh aufs Meer (liberum 
litns tenebamua), dessen Wellenschlag damals sich wohl weiter und 
in einer breiteren Bucht ins Land Tierein erstreckte als jetzt, wo die 
Anschwemmung seit 17 hundert Jahren den unteren Lauf des Flusses 
verlängert hat. 

6» 8. identidem] üsener (c, c. u, B. Ghh); ibidem ms.-— Es wäre 
übrigens, wie ich nachträglich einsehe, wohl besser gewesen, bei der 
hschr, Lesart zu bleiben und tortnosisqne ibidem im Sinne von tor- 
tnosisqne simul zu nehmen. Vergh Paucker, subreliet. lex. lat. 
scrutar. 8, 14 *. 

6, 24 f. räderet, enataret . . emicaret, emergeret] Holden; räderet 
nel enataret . . emicaret emergeret ms. Holden begründet sei^ 
Aenderung folgendermaßen : ^Before enataret I have without MS 
authority omitted uel, in place of wich Davies proposed to read 
nec: for räderet, enataret appectr to be as mueh synonymous as 
emicaret, emergeret. There is a iendency in our author as in later 
writhers, particularly those of the African school, to aecumulate 
Synonyms with no connecting particle.'^ Für die Bichtigkeit dieser 
Beobachtung zeugt die reiche Sammlung der „synonyma eumulata**, 
welche Beiff er scheid im Index seiner Ämöbiusausgäbe aufführt. 
Mit Bücksicht darauf habe ich auch in anderen Fällen wiederholt 
das Asyndeton bei Synonymen nach der hschr. Lesart wieder her- 
gestellt. An obiger Stelle war ich übrigens geneigty ohne Zerstörung 
des Asyndeton bimembre statt des hschr, räderet nel enataret zu 
schreiben räderet, nelnt enataret (nden Bücken des Meeres streifte 
und gleichsam hinausschwamm*^) Die Hinzufügung von nelnt 
konnte durch die Erwägung veranlasst sein, dass bei einem Stein 
von einem eigentlichen Schwimmen nicht gesprochen werden könne. 
Es fällt Übrigens aufy dass ganz gegen die Begeln der conseeutio 
temporum nach is Insns est testam . . legere . . inrortare die Oon- 
junetion at mit dem conj, im per f. verbunden wird. Man ist ver- 
sucht^ deshalb die Worte is lusns • . inrotare als Parenthese zu 
fassen und ut . . subleaatur mit % ö in Verbindung zu bringen; 
doch spricht dagegen, detss der Singularis illnd iaculnm zu deutlich 
auf testa hinweist. So wird man sich wohl mit der Annahme be- 
ruhigen müssen, dass M» F. in etwas ungenauer Weise eine all- 
gemeine Bemerkung und den Bericht einer einzelnen Thatsache der 
Vergangenheit vermengt hat. In der Uebersetzung suchte ich diesen 
üebelstand zu verhüllen. 



124 Anhang. 

8, 10. de toto, integro] ms.; ^gl. Note gu 6,24. 

8, 11. ipsias sectae boroo] ü^er secta i)om Heidenthutn vgl. TertuU. 
Idol. 14 extr. meHor fides nationnm in snam sectam, quae 
nnllam söllemnitatem Gbristianonim sfbi vhidicat üeber homo = 
Angehöriger, Anhänger vgl. 96, 13; Tert. Apol. 35 inü. nerae 
religionis homines; ^u^on. ept^. ^^concesso ab bominibns tnis 
nsns bospitio; Cic. Quinci. 19 (61) boininem P. Quinctif depreben- 
dia in pnblieo. — Daraus enhoickelte sich im Mittelalter die Be- 
deutung Lehnsmann. 

S, 17. cum diclo ist ein Liehlingsausdruck des ApuU^, mit dem sich 
überhaupt Minucius vielfach berührt; vgl. Met. 1,6; 18; 2!^ (zwei- 
mal); 23. 

#[), 7. quo magis] ms.; qno minns Ursinus, 

10, 10. atqni] D. (c. c); itaqne ms. üeber die ganze Stelle vergL 
B. Gbl. 

10, 12. de snmma renim ac maieetate] ms. Chr. Wirths Vermuthung 
(c. e.) ^ac maiestate dei** lourde unterstützt von H. A. Koch (Jßftetn. 
Mus.28 S. 61,6)undE.Klussmann {Phil. 35 8. 208) ; dagegen mit 
ausreichenden Gründen bestritten von Albert Faber (de Minucio 
Feiice 8. 38). Ich entschied mich früher für Mähly's Conjectur 
de snmma renim ni ac maiestate (B. Gbl.), bekehrte mich aber zur 
hschr. Lesart in Erwägung des Umstandes, dass maiestas allein in 
der mehr vulgären Bedeweise nicht nur die C^ttUchkeit als Eigen- 
schaft (Suet.Ner.l in fidem maiestatis=r diainae naturae, vergl 
Min. Fei. 60, 22 ad fidem nnminis), sondern auch geradezu die 
Gottheit als Wesen bezeichnet (was Faber a. a. 0. in Abrede steUf), 
Vgl. darüber Jomandes 36 med. Nnllam bellum dixerim graae, nisi 
qnod oausa debilitat, cum nil triste panet, cni maiestas arriserit. 
Commodian. Instr. 1, 17, 17 maiestas loouta est (locutns est mss; 
vielleicht richtig) ; Apol. 463 Tnnc sie etipsa maiestas, cum esset 
in carne, profitetur ipse qnis esset. 

10, 18. Buspicari] stnprari ms. Ich hohe hier wie 14, 11 (caeoa für 
das hschr. certa) meine von Halm recipirte Conjectur, obwohl ich 
seUbst manche Bedenken dagegen habe, vorläufig beibehalten, bis sich 
an diesen vielbesprochenen Stellen einmal mehrere Gelehrte in einem 
anderweitigen positiven Vorschlag geeinigt hohen werden. 

10, 26. üeber natura = renim omnlnm mater vgl. Lact. Instit.3,28. 
Siehe auch unten 52, 23 ff. 

12, 2. Veber ignis = ignis nniversas vgl. B. Gbl. 

12, 9. iudice] J. N. Ott (Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 26 8. 900) 



\ 
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* schlägt für iudice vor „dace*! eine eben so leichte aU sinnentsprechende 
Aenderung; doch bekommen wir wohl einen ähnlichen Sinn, wenn 
wir iudex bildlich nehmen, als den, der über die streitenden EU- 

' mente oder Atome {Ovid. Met, 1, 9 non bene iunctarum diseordia 
semina rerum) gleichsam zu Gericht sitzt und jedem von ihnen 
das ihm gebührende zuweist. In der Uebersetzung habe ich ein uns 
geläufigeres Bild substituirt, 

12, 10. cernimus] eingesetzt von Mähly {Jb,), 

12, 12. alias adolescere] alias eingesetzt von H.Sauppe (^Gött, gel, 
Anz. 1867 S. 1996). 

12, 16. adeo, ursprünglich = ad id, hat nicht nur die gewöhnliche 
temporale und qualitative Bedeutung ^bis dahin, bis zu 

' dem Grade, so sehr^ {z. B, 14, 8), sondern bedeutet auch, bC' 
sonders in der volksthümlichen Sprache, sehr häufig „überdiess, 
auch, übrigens**, wie hier und 40, 12, Vergl, Tert. Not, 1, 3 
{zweimal); 5, In dieser Bedeutung steht es meistens nicht voran; 
besonders gern folgt es auf ein Demonstrativum {14, 17; 18, 20; 
98, 14; 104, 21; 110, 14; 112, 23), Vgl Langen, Beitr. z. Krit. 
u, Erkl, des Plautus 8, 139, 142; Fa ucker, subrelict, lex, lat, 
scrut. 8, 60, 

12, 18. Gegen die Nothwendigkeit von E. Klussmanns ansprechen- 
der Vermuthung noxios ferinnt saepe et saepe religiosos {Ithein, 
Mus. 23 8, 543, gebilligt von Bährens, Lect. Lat. 1870 8. 24) 
spricht Tae. Ann. 12, 39 iussa et aliquando ignaris ducibas. 

14, 11. Bezüglich der Kürze des Ausdrucks bei aut — aut vgl, 52, 26 
und 44, 16 {wo in äJinlicher Weise das einfache aut steht). — Die 
hier hervortretende concrete Bedeutung von esse {Kühner ausf, 
Gramm. II, 4, 3) findet sich bei Minu^us noch 46, 8; 114, 1. Ueber 
Fortana caeca vgl, Pacuv. bei Comific, 2, 23 {36) und August, civ. 
Bei 4, 18 {vol. I 8. 167, 30 meiner Ausg.), 

14, 12. lieber venerabilis = verecandos vgl. B. Gbl. 

14, 17. meruerunt] hiezu bemerkt Holden: f,By qui meruerant no 
more is eospressed than would have been by quibus contiglt, datom 
est: mereri often signifying simply ^to earrC, without any noUon of 
personal merit,*^ -^ Er verweist dabei auf 14, 4 namquam merere- 
t n r Phalaris et Dionysius regnum ; 16,13 regna meruerant; 32,22 
merito ergo de oraculo testimonium meruit (Socratesjprudentiae 
singalaris. Das letzte Beispiel ist besonders instructiv. Vgl, dazu 

' August, civ. dei 1, 15 med. Hoc (deos colere) si huic vitae utile 
existimabat (Regulas), cuias tarn borrendum exitum meruit, procul 
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dabio fallebatur. Siehe auch Paucher^ suhrdict, lex. UU, scrut. 
S. 45 ff. 

14, 17. famulos] Usener^ D. {Jh.); faciles ms. 

16, 7. iratas Woweren, Elmenhoret^ Jac, Gronovius (vgl. B. 
Obl); iratOB ms. 

18, 5. testis est seheint Dittographie von testis et (e. c. und B. 
Obl.). — Ueber die Bedeutung van ratus vgl. noch Cypr. epiat. 69, 8 
{Hartel) nee potaerunt rata esse et profieere sacrifieia inreli- 
giose . . oblata. 

18, 6. equitis sui] Der vielfach beanstandete und allerdings auf- 
fallende Ausdruck wird erklärUeherf wenn man die sonstige im 
späteren Latein beliebte Verwendung des Personalpronomens im 
Genitiv statt des Possessivpronomens in Betracht zieht, Vergl, 
Min. Fei. 82, 9; 13; 84, 1; Eönsch It. u. V. S. 418 und Kuh- 
ner, ausf. Gr. II, 116, 2 Anm. 3. Man beachte hier besonders das 
zuletzt dtirte Beispiel: Justin 37, 2, 3 Nam (Stella cometes) et 
magnitudine sni quartam partem caeli occupaverat et falgore sai 
solis nitorem vicerat Siehe auch B. Gbl, 

18^ 10. naufragiam est ms.; est getilgt von E. Rilger, üsener (Jb.). 

20, 17. Zu impetam exerere vergl. August, civ. Bei 5, 24 (vol. I 
S. 237, 12) vindictam exerere; 7,30 (313,33) motiis exerere; 22^24 
(vol. II 8. 612, 6) rationem, inteilegentiam exerere. 

22, 2. Das Druckversehen, in Folge dessen nach seminadi ein Komma 
statt eines Punctes gesetzt wurde, hat Halm praef. 8. XXVIII 
berichtigt^ 

22, 11. üeber mntao = dU^lovs vgl. J. N. Ott, Jahrbb. f. cl. Ph. 
109 8. 863 f. 

26, 18 f. üeber die Interpunction vgl. B. Gbl. 

28, 8» mortuis extinctis] ms.; vgl, die Note zu 6, 24. 

28, 15. Gleichzeitig wurde von Mähig und mir (Jb.) ignis vor ipsa 
eingesetzt^ welches wir als Ai>lativ auffassten. Ich sehe aber jetzt, 
dass wir den gleichen Sinn bekommen, wenn wir ipsa als Nomina- 
tiv nehmen und im Sinne von eadem oder haec ipsa auf flamma 
beziehen. Auch sonst hat ipse bei Minucius diese Bedeutung. Vgl. 
weiter unten Z. 27 ipsisne an innooatis und 30, 1 ipso corpore 
=: eodem o. im Gegensatz zu dem gleich darauffolgenden alio cor- 
pore. An unserer Stelle wie an mancher anderen steht ipse mehr 
im Sinne von hie ipse ^g er ade, eben dieser^. Die Verkennung 
dieses Gebrauchs hat auch sonst manche unnöthige Conjectur ver- 
anlasst. So wollte H, Sauppe (Gott. gel. Anz. 1867 S. 1996) 
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Ji2fl6 für ipsifl einsetzen istis und hüligte 8, 11 Raima Vorschlag 
(c. c) , istiafl für ipsios eu schreiben» Ich hätte übrigens hier in 
meiner üebersetzung vielleicht dieser Bedeutung meTtr Rechnung 
tragen und die Worte at ipsios Bectae homo wiedergeben sollen ^als 
ein Anhänger eben dieser Richtung*^ {welche Octavius C, 3^1 so 
heftig angriff). Vgl. im Register eu Ludwigs Ausgabe von Com- 
modians carm, apol. die Bemerkung zu ipse und August or. Dei 
L. 16 C. J^ {vol. II S. 103, 19 meiner Ausg.) nam ter quaterni et 
qaater terni ipsum faciant; L. 21 C. 6 (S, 606 ^ 14) quae sunt 
rara, ipsa sunt mira; vol. I, 167, 19; 233^ 12 ff.; 326,6. An den 
letzten Stellen kann man schwanken, ob man im deutschen „der 
nämliche'* oder „eben dieser'* setzen soll. In enger Beziehung 
zu dieser demonstrativen Bedeutung von ipse steht es, wenn das- 
selbe auch als Artikel gebraucht wird. Vgl. Rönschf It. u. V. 
ß. 429 f. \ Thielmann, über Sprache und Kritik des hU. Apoh 
loniusromans. Speier 1861 S. 26. 

30» 4. Ueber et tarnen = auch abgesehen davon, übrigens 
vgl. Sali. Jug. 39, 2; B. Ghl. S.269; Iwan Müller, Lit. Central- 
blatt 1674 S. 626. 

30> 6. Bei horarum scheint nichts ausgefallen zu sein. Vgl. B. Obl. 
und Nägelsbachs Stil. 7. Auß. (Iwan Müller) S. 237. 

32, 20. Ueber qai8qae = quioomque vglRönschj It. u. V. S.336; 
Cypr. ed. Hartel, Register S. 446. 

84, 1. et Pyrronis et Academicorum] Vahlen (c. c, vergl. praef. 
S. XII); die Worte Pyrronis et fehlen im ms. 

84y 18. pistoram] ms.; vertheidigt durch M. Haupt (Hermes 2 
S. 344 f.) und D. (Jb. S. 416); Ghristianoram Stieber (praef. 
Ä XIV). 

Mj 1. Ueber sabtilia, subtilitaB = yertttttos, versatia vgh Rönschf 
Jahrbb. f. cl. Ph. 116 S. 606 f. Die gleiche Bedeutung findet sich 
in den roman. Sprachen bei den von subtilia abgeleiteten Wörtern. 
Noch deutlicher als oben tritt diese Bedeutung 36, 22 und 39, 19 
zu Tage. 

86| U. colpam iudieii soi tranafernnt ad incerti qaerelbun] Recht 
instructiv für das richtige Verständniss dieser Worte sind zwei 
Stellen aus Hieronymusi Epist. 64, 11 amorem monilium atque 
gemmaram sericarumque vestiam tranafer ad scientiam acriptararum 
und 107,12 pro gemmis et serico diyinos Codices amet Die zweite 
Stelle dient hier zur Erläuterung der ersten. Wir soUten erwarten, 
d€iss dort geschrieben wäre: amorem a monilibua . • transfer ad 
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Bcriptoras oognoBceadaa. Wenn für den letjsten Anadruck seien- 
tiam scriptiuranim gesetzt wird, so gehört diese Wendung in das 
Gebiet der rhetorischen Periphrase^ welche Übrigens schon in der 
classischen Sprache bei transferre Skd geibräuchUch geworden ist. Vgl. 
Cic. Lael. § 96 cooptatio . . eoUegioram ad popiüi beneficiam 
transferdbator s= cooptatio a coUegiia ad popuiam hoc beneficiam 
conlatomm transferebator. Statt des Gen. steht der temUnus unde 
mehr dem Deutschen entsprechend Sali. Jug. 31^ 14 metom ab ace- 
iere soo ad ignaviam vostram transtolere f,sie haben die Gefahr von 
sichf den Frevlem ^ auf euch, die Saumseligen , iü>ertragen*. In 
ähnlicher Weise ist conferre in gebraucht Caes. b. g. 1, 40, 10 qoi 
auiun timorem in rei framentariae simulationem . . conferrent> facere 
arroganter. — In allen diesen Fällen lassen sich im Deutschen 
' Sedensarten mit „statt^ bilden. So lässt sich die Cäsarstelle Htber- 
setzen: „Ditijenigen, welche, statt ihre eigne Feigheit einzugestehen 
die Proviantverhaltnisse vorschützten, handelten anmassend.* — 
Ncteh dem Gesagten wird es nuM schwer sein auch unsere Stelle 
richtig aufzufassen. Der vonMinucius verwendete Ausdruck würde 
in folgender GestM mehr unserer Denkweise entsprechen : ciüpam a 
iudicio sao transferunt ad incertum, de quo qaerantur ^sie übertragen 
die Schuld von ihrem eigenen ürtheil (= ihrer eigenen Urtheils- 
losigkeit) auf die üngewissheit {des Wissens überhaupt) , über die 
sie sich beklagen'^. In unserer Uebersetzung wählten wir die freiere 
Eedensart mit ^^statf^. 

86, 14. indidem] D. (c. c); identidem msl Die hiefür von Hand ' 
(c. c.) citirten Beispiele scheinen mir nicht hieher zu passen. 

88, 3. habeat] ms., vertheidigt durch Hartel (^Zeitschr. /. d. Ost. 
Ggmn. 19 S. 30); debeat Wopkens, 

88, 7. üeber die Aenderung der Interpunetion nach libremos vgl. Jb. 

S. 418. 
38) 10. dicam .eqiüdem] Ueber quidem und eqaidem in zustimmen- 

dem Sinn (= ja, gut) vergl. Blätter f. d. bayer. Gymn. 6 S. 207 

und Virg. Aen. 2, 77. 

40, 1 f. lieber Aenderung der Lesart und Interpunetion nach Da- 
vies vergl. B. Gbl. und Holdens Bemerkung z. d. St. — Ueber 
de cetero vgl Thielmann a. a. 0. S.38; Paucker, subrelict, lex. 
lat. scrutar. S. 1 *; 16*. 

40y 10. in memorias ezierunt] vgl. B. Gbl. 

40, 11. Ueber haberi = etfie vgl. AugUst. civ. Dei 1, 6 (vol. I S. 11, 9), 
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«00 die Unkenntniss düser Bedeutung die Äenderung abiret statt 
haberetur veranleisste. Vgl, Paucksr a, a. 0, S, 61. 

40, 18. Das von Halm eingesetzte quae steht nicht im ms. Obwohl 
es trefflich in den Zusammenhang passt^ zog ich es doch vor, bei 
der hschr. Lesart zu bleiben^ da der auffallende absolute Gebrauch 
des sentiat durch des Schriftstellers Vorliebe für das Asyndeton bi- 
menibre und trimembre veranlagst sein konnte, 

42) 5. concatenata] H, A, Koch {^Bhein, Mus. 26 8.618) setzt nach 
eoncatenata „cnncta^ ein, auf den ersten Blick recht ansprechend, 
dem Sinn wie den graphischen Verhältnissen nach. Doch handelt 
es sich hier lediglich um die beiden Gegensätze, welche im Vorher- 
gehenden dttrch homo und uDiversitas angedeutet sind und nun dem 
Sprechenden in ganz allgemeiner Form als neutrale Subjecte zu 
cohaereatia etc. vorschweben. Gleich darauf werden diese beiden 
Sphären dwrch diTinitatis und hamanitatiB ratio bezeichnet. 

48, 8. Es fiel schon Jac. Gronovius auf, dass hier nur ferae beiuae 
und nicht auch pecora erwähnt sind. Möglicher Weise fand hier 
ein Ausfall statt. Doch konnte Minucius vielleicht (ibsichüich die 
letzteren unerwähnt lassen, da für ihre Ernährung meistens die Men- 
schen sorgen. 

42, Id. lieber die Interpunctian vgl. Jb^ S. 419. 

42, 11. quibos datus est] quibuB an der zweiten Stelle eingesetzt von 
üsener {Jb. S. 409). 

44, 7. indicant qnae] Diese Interpunction scheint den Vorzug zu 
verdienen, da sich quae singala nicht bloss auf das zunäc?^st Vor- 
hergehende bezieht. 

44, 18. reaertentis] Verba der Bewegung bezeichnen in der Zusammen- 
setzung mit re oft den Kreislauf. Vgl. Z. 22 refloit; Forbiger 
zu Virg. Georg, i, 249; Aen. 7, 225. 

44, 20. In den Blättern f. d. b. Gymn, wies ich auf die Bedenken 
hin, weld%e hier die Anordnung der Gedanken erregt, üherliess aber 
die Badicalcur ^einer sßüMicheren Hand**. Seitdem hat Herr 
Ernst Klussmannin seiner Gratulationsschrift {Budolstadt 1877 
S.lOff.) einen 7ieuen Heilversuch gemacM. Er liest: man intende, 
lege litoris atringitur qoicqiiid aruorttm est; nide aquam« e terrae 
.nieccHiboB animatar; aspice oceannm etc. Der Vorsehlag ist auf 
den ersten Blick bestechend, zumal wenn man bedenkt, dass atich 
sonst in den Handschriften arborum und amorum verwechselt wer- 
den. Aber beim Lichte betrachtet erweist sich der neue Vorschlag 
doch als unzulässig. Es wäre eine seltsame Ordnung, wenn na^ 

Minucius Felix. Q 
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einander besprochen würden: mare, aqaa, ooeanos, fontes, flnvii. 
Bedeutet Hier aqua das Wasser im Allgemeinen^ so kann es 
nicht zwischen zwei seiner besonderen Erscheinungsformen einge- 
schaltet werden; ist es als Quellwasser zu fassen, so sieht man 
nicht ein, lüie es zwischen mare und ooeanus hineingeräth. üebrigens 
wäre es unbegreiflich ^ wie dann auch noch der fontes Erwähnung 
geschehen kann. Ueberdiess passt animare zur ersten Bedeutung 
gar nicht, zur zweiten nicht viel besser. Die zwei von Klussmann 
beigefügtenParaüelstellen (sol . . originem mundi nascentis anima- 
uit und elementa, quibos animamar), gehören zu entfernten Ge- 
bieten any um etwas zu beweisen. Wenn man sagen kann „die Sonne 
belebte die neuerstehende Welt'* oder „wir werden durch die Elemente 
belebt^, so beweist diess nicht die BichHgkeit des Ausdrudes „das 
Wasser wird aus den Eingeweiden der Erde belebt.'* Dagegen ist 
animare ein öfter wiederkehrender terminus technieits für die Er- 
frischung der Vegetation durch das Wasser. Vgl. PälUul. 
Jül. 3f 2 citri taleam loco iiriguo . . me plantasse memini et qao- 
.tidiania animasse liquoribua; Mart.l abi calor temporis coeperit 
. . tenuis debet hnmor offondi (snrculo vitis), ut hoc alimento con- 
tra yim caeli torremis animetur; Mart.lO, 15 quotidianis rigatio- 
nibns animatas (taleam sive clavam citri arboris) ipse usque ad 
pöma . . perdoxi. Auf der gleichen Anschauung beruht der bild- 
liche Ausdruck bei Tertullian Baptism, 3 ne mirnm sit in baptismo, 
siaquae animare noverunt. Wenn man damit aus der hier dem 
Minucius vorliegenden Partie von Cicero de deor. nat. folgende 
Stelle vergleicht (2, 47, 120) : Principio autem eorom quae gignnn- 
tur e terra stirpes et stabilitatem dant iis, quae sustinentur 
et e terna sucum trahunt, quo alantnr ea, quae radici- 
bus continentur, so wird man arbornm wohl unangefochten 
lassen müssen. Freilich stören die Worte qnicqoid arbomm est 
uide, quam e terrae uisceribus animatur hier den Zusammenhang; 
anderseits hat deren Einsetzung weiter unten ihre Schwierigkeit 

. {B. Gbh). Darum schliesse ich sie vorläufig ein und warte immer 

' noch auf „eine glücklichere Hand.** 

46, 11. inter sc = inter nos wie im Griechischen, Slavischen und in 
der deutschen Volkssprache. Vgl. Kühner, griech. Gramm, % 455, 7. 

46, 12. Lesart und Interpunction nach üsener {Jb. S, 410). 

46, 23. perlustrans perspioias] periustrans eingesetzt nach Vahlen 
(c. c. und praef. S. XU). 

48, 4. plurimorum] Die früher von mir aufgenommene Cof^edur 
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W. Meyers plnrium (c. c.) erweist sich als überflüssig. Vergl, 
Bönschy It. u. Vulg. S, 418; J. N. Ott, Jahrhb. f. cl Ph, 111 
S. 798; Wölfflin, Camp. 8. 70 f.; Aug. civ. Bei 10, 16 {vol. I 
4Ji8y 22). 

48, 10. lieber Thebanorum par vgl. B. Gbl. 

48, 11. oaesum nnam de geminis] D. (B. Gbl.); de geminis ms. 
Wenn ich statt meiner früheren Vermuthung caesum alterum nun 
caesom unnm einsetzte, geschah diess atts Bücksicht darauf, dass 
so das Homoeoteleuton (-mxm) den Ausfall erklärlicher macht. Vgl. 
übrigens August, dv. Bei 21, 9 extr. Eligat ergo nnam de duobus. 

48, 17. cum palam sit] lieber den wahrscheinlichen Ausfall vor diesen 
Worten vgl. Jb. S. 419. 

50, 1. eloquar qnemadmodum sentio] Vergl. 108^ 24 dicam tarnen 
quemadmodam sentio ; Apül. Met. 5, 10 dicam enim libere quod 
aentio; Cie. deor, not. 1, 28 (78) dicam enim at sentio. Bitrch 
diese Wendungen wird wie durch die verwandte Bedensart ex animi 
mei sententia (Sall.Jug.8ö,27) der volle Ernst einer Aeusserung 
{besonders eines Paradoxons) betont. Im Beutschen sind dafür 
verwendbar die Ausdrucks „ehrlich, aufrichtig gesprochen*^ , „im 
Grunde genommen*^, „eigentlich'^. 

52, 10. en Holden; eo ms. Halm betrachtet die ganze Stelle mit 
J. Fr, Gronovius als Glossem (c. c), vielleicht mit Becht. 

52, 16. rernm] Bouhier (c. c); 1 ^^^ Conjecturm gebaiigt von 

"®™ *"• \ Usener (Jb.) ti. E. Sauppe 

62, 17. opus] Bouhier (c. c); ( ^^.^ ^^j ^^ ^^^^ ^ ^^^^ 

dens ms. 1 

54, 4. mundo] H. Sauppe (Gott. gel. Arn. a. a. 0.); deo ms. 

54, 16 f. lieber die InterpuncMon vgl. B. Ghl. 

54, 22. nam] Halm vermuthet dafür „iam** (c. c), welches allerdings 
hier eben so passend wäre als 24, 5; 74, 5. Boch ist hier schwer- 
lieh etwas zu ändern. Vergl. 88, 21 und 90, 13; Schömann.zu 
Cic. deor. nat. 1, 11 (27); Liv. 27, 50, 3; 29, 8, 9. Weissen- 
born sucht an den letzten beiden Stellen, wie die meisten Erklärer 
in ähnlichen Fällen, sich durch unmögliche Ellipsen zu helfen, um 
nam im begründenden Sinne nehmen zu können. Es unterliegt aber 
kaum einem Zweifel, dass wir es hier mit einer gegensätzlich 
steigernden Bedeutung von nam zu thunhaben^ die sich aus der 
ursprünglichen, versichernden wie bei vero ableitet. Mit dem 
Vordringen des archaischen und provinciellen Lateins in der spä- 
teren lateinischen Literatur wird der gegensätzliche Gebrauch 

9* 
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van nau inmer häufiger. Vgl. Bönsch in derZeitschr.f. voissensch. 
Theol. Jahrg. 24 S. 202 f. und BlätUr f. d. hayer. Gymn, 16 8. 40. 

56, 18. Ueher die Bedeutung von felix vgl. B, Ghl. 

56, 22. et ferfts omnes] Sehe ff er (c. c. und Jb. S. 419); et feras 
homines ms. 

56| 24. similiter [ac] vero erga deos qnoqne maiores nostri inpro- 
nidi, creduli rndi simplieitate erediderant. In dem öfter eOirten 
Artikel in den Blättern f. d. h. G. sprach ich 8. 292 /. die Ver- 
muthung aus, dass anstatt des neben erediderant anstössigen cre- 
duli eu lesen sei ineredibilia (die Hschr. hat von 1. Hand crednlis). 
Wir bekämen dann hier die gleiche rhetorische Zusammenstellung 
wie bei August, civ. Dei 22, 8: nimiom mirabiliter ineredibilia 
c r e d i d i t mundns. — Doch eine Stelle im Asclepius des Apuleius (f), 
auf welche ich sUess, scT^eint mir auf eine andere Spur zu leiten. 
Hermes Trismegistus sagt dort C. 37 in seiner räthseUiaften Sprache : 
Omnium mirabilium vicit admirationem, quod homo diyinam potait 
inTenire natoram eamque efficere. Qnoniam ergo proavi nostri 
multnm errabant oirca deorum rationem ineredali . ., 
invenerunt artem, qna efficerent deos. Wie hier proavi nostri dem 
maiores nostri, circa deoram rationem dem erga deos^) entspricht 
und eredali einem bewussten Gegensatz zu ineredali gleich siekt^ so 
ist vielleicht d4m errabant entsprechend für crediderunt zu sehreiben 
erraverunt. Wie angemessen der Begriff des Irrens unserer Stelle 
ist, läset sich daraus abnehmen^ dass Heumann (c. c.) Simili 
errore für Similiter ac vero conjicirt. Ist wirklich erraverunt zu 
schreiben, so ist das von Mähly (Jb. 435) in seiner Verbindung 
mit crediderunt nicht ohne Grund beanstandete creduli völlig an^ 
gemessen. — Den Text zu ändern wagte ich nicht; nur dass ich 
das hschr. ac einschloss. 

58| 14 f. errando und frngibus, beide von namhaften Kritikern be- 
anstandet, werden gestützt durch 64, 5 errore ; Cic. Verr* 4, 49 (108) 
ad quos Ceres in illo errore venisse dicitur frugesque attu- 
lisse: quantam esse religionem convenit eorum, apud quos eam 
natam esse et fruges in venisse constat; Diod. Sie. 3, 63 rov 
S*ovp ^i4vvüov insXd-ovra futa argaronidov naeav rfjv oo- 



1) Ich erklärte B. Gbl. 8.292 ff. erga deos mit mgl rovg ^iovs. 
Inzwischen hat J.N. Ott in den Jahrbüchern f. cl. Ph, 1874 8. 849 ff. 
den Gebrauch von erga im Sinn von circa (=r negl c. Acc) wie er 
sich vielfach im Vulgärlatein findet, in der ihm eigenen gründlichen 
Weise erörtert. 
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xovfiivriv JicTa^a» tt^v t€ (pvjeCav r^g ufinkkov tuxX t^v iy tkZs 
Irivols dno&lnjjiv ttov ßoTQvcDV» Vorher mrd demselben die evQeats 
T^g dfjLTfkXov zugeschrieben. — Dass übrigens Minucius den Frodi- 
kus nicht richtig verstanden zu haben scheint^ hat schon Halm be- 
merkt (c. c«)* 
58, 19. Magnus Macedo] ms. Vgl. Halms praef, S. XVI. 

58, 22. enim, ursprünglich betheuernd {Langen, Beiträge zur 
Krit u. ErJcl. des Plautus 8. 262) , dient hier zum Ausdruck der 
Bestätigung (vgl. 54, 9; 92, 1). Die ursprüngliche Bedeutung 
tritt in etwas anderer Weise hervor 74, 19; 96, 14; 17. An den 
letzten Stellen streift die versichernde Kraft von enim nahe an 
eine adversative hin. Vgl. Note zu 54, 22. 

60, 10 f. etCaeli ed. princ.^ gebilligt von Usener{Jb,); ueloaelim«. 
XJeber proditus ohne Copula vergl. H. A, Koch (Bhein, Mus. 28 
8. 618 f.). 

60, 19, üeber die Interpunction vor nisi forte vgl B. Gbl, 

60, 20. ut perierante] Meursius (c.c. B. Obl); et perierante ms. 

62, 2. in homine = in Menschengestalt; vergl. 66, 5; August* civ. 
Dei 9, 17 ivol I 8. 392, 31); 10, 31 (8. 454 ^ 26). 

62, 7. hodieque] ms.; vertheidigt durch Harte l {Zeitschr.f. d. öst. 
Gymn. 19 8, 31). 

62, 11. Ich empfahl früher (B. Gbl.) statt creare die Conjectur des 
Gelenius creari, überzeugte mich aber inzwischen, dass Minucius 
zu einer weniger passenden Ausdrucksweise verführt sein mochte 
durch Benützuug eines Citats aus den 8ibylUnen, das er bei Theo- 
philus (ad Autölycum 11,3) gefunden zu haben scheint (vgl.EinL 
8. XII Anm. 1). Dasselbe lautet: 

El ^k &iol Y€vyt5ai xal dd-dvatoi ye fiivovai, 
nUCoifig dvd^Qtanmv yiyivrifikvot. ot ^€ol ^aav, 
Oidk Tonog aj^vai d-vrirolg ovx dv nod^ vnrjq^iy. 
Für den Verfasser dieser Verse war bei der Wahl des Activums 
y^w^ai ohne Zweifel lediglich das Metrum bestimmend^). 

62, 12, üeber totis hominibas vgl. Bon seh It. u.'V. 8. 338, 



1) Bei Vergleichung der ganzen 8telle des Theophilns mit der 
des Minucius vnrd man sich schwerlich der Annahme erwehren können, 
dass die erstere den Zusammenhang zioischen der letzteren und dem 
sibyllinischen Orakel vermittelt. Es ist diess in so fem von Bedeu- 
tung, als wir daraus^ wenn es richtig ist^ einen Anhaltspunkt für die 
Abfassungszeit des öctavius gemnnen. 
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62, 15. de spicis] D. («/&.); ^9^» TeriuU, de Corona 7 prima Isis re- 
pertas spioas capite circnmtulit. 

62, 19. Ich bezeichnete in meiner Programmausgäbe ezitus tristes ah 
Glossem zu fata, mit dem es mir dem Sinn nach zusammen zu 
fallen schien. Doch lässt es sich halten , wenn mxin es als einen 
allgemeineren Ausdruck fasst^ zu welchem die folgenden Wörter 
(fata, fanera^ luctas atqiie planctus) specialisirende Appositionen 
bilden, 

64, 28. manu iacitur] üsener (Jb.), H, Sauppe iOött. gel. Am, 
1867 S. 1998); non auditur ms. 

66, 5. in denm surgat] Man kann im Zweifel sein^ ob in deam als 
localer Terminus zu fassen ist, oder modal wie Apul, Met, 4, 5 
iacens in mortuam i). Vgl. Aug. civ. Bei 20, 19 (vol. 11, 449, 31) 
rectiasque patant . . dici . . „in templam dei sedeaf* , tamquam 
ipse Sit templum dei. ., sicut dicimus: „Sedet in amicam", id est 
velut amicus; Kühner, ausf. Gr. S. 414; Forbiger zu Virg. 
Aen. 11, 771, wo in plamam erklärt wird mit in modum plamae 
oder instar plumae. Wtr haben hier die Präliminarien zu dem Ge- 
brauch des en im Französischen in Bedensarten folgender Art: 
agir en roi, en Romain. 

66, 9. plurimum qaantnm] Vgl. 118, 20; J. N, Ott, Jahrbb. f. cl. 
Ph. 111 8. 788; Wölfflin, Compar. S. 60. 

66, 16. Zu Briareo = a Briareo vgl. 52, 16; 68, 24; 74, 16; 82, 1; 
19; H. Tillmann, de Dativo . ., qui vocatur Graecus (Acta 
Semin. Erl. II) % 2^ a; m; s und § 6. 

68, 1. illic] ms.; ilHc Valcanus Ursinus; vgl. aber den pctssiven 
Gebrauch von fabricari 70, 2; 96, 20; 102, 16. 

70, 28. intotum = omnino; vgl. 86,1 und die Indices zu TertulUan 
und Cyprian von Oehler und Hartel; Paucker^ subrelict. lex. 
lat. scrut S, 55 f. 

72, 5. quid, qui sanguine suo libat et uulneribus suis supplicat, non 
profanus melius esset quam sie religiosus? aut cui testa sunt obscena 
demessa, quoAiodo deum non uiolat, qui hoc modo placat? Die 
Negation vor uiolat hat Halm nach einer Conjectur des Perizo- 
nius aufgenommen; in der Hschr. fehlt sie. Ich versuchte es, in 
den Bl. f. d. b. G. 8. 294 die hschr. Lesart in folgender Weise zu 
vertheidigen: ^Burch die Einfügung des non wird die gegensätz- 



1) Vielleicht ist auch hieher zu rechnen Min. 110, 14 quos in 
exemplum praedicatis. 



^i^^^^v 
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liehe Beziehung von quo modo und hoo modo verwischt Der Sinn 
ist: Wenn man so {durch einen so schändlichen Frevel an sich 
seihst) die Gottheit versöhnt^ wie verletzt man sie dann? d. i, 
welcher Frevel soll dann gross genug sein, um den göttlichen Zorn 
zu erregend Dieser Gedanke steht im Parallelverhaltniss zu dem 
unmittelbar vorhergehendem quid, qni . . religiosus? Wie deum 
niolat dem profanuB, so entspricht hoo modo placat dem sie religio- 
SU8.** — Mit dieser Erörterung habe ich, so viel ich erfahren konnte, 
noch Niemanden von der Richtigkeit der hschr. Lesart überzeugt. 
Doch habe ich inzwischen einige Stellen gefunden^ die vielleicht ge- 
eignet sind, mehr Licht in die Sache zu bringen, — Augustinus 
spricht im zweiten Buch der civ. Dei C. 6 vott der Lascivität der 
scenischen Spiele, die einem religiösen Zweck dienen sollten. Er 
erzählt, was er selbst als junger Mensch bei solchen Darstellungen 
mit angesehen und angehört habe, und ruft schliesslich aus: Qaae 
sunt sacrilegia, si illa sunt sacra? Ich sehe hierin ein mate- 
rielles und formelles Analogon zu den Worten des Minucius : Quo 
modo deum violat, qui hoc modo placat? Wie dort quae und illa 
sacrilegia und sacra, so stehen hier Quo modo und hoc modo, vio- 
lat und placat zu einander im Gegensatz; ferner besteht zwischen 
violare deum und »acrilegia, zwischen placare deum und sacra eine 
Begriffsverwandtschaft. Man erwartet statt violat allerdings den 
Conjunctivus violet; doch ist der Indicativus auch zulässig und hier 
offenbar vorgezogen wegen des Parallelismus mit placat; der da- 
durch noch augenfälliger wird. — Noch einleuchtender Iwffentlich 
wird Folgendes sein. Wie Minucius überhaupt die heidnische Lite- 
ratur bald mit bald ohne Nennung der Autoren zu seinen Zwecken 
ausnützt, ist bekannt Nächst Cicero liefert ihm besonders Seneca 
manchen erwünschten Gedanken in ctassischer Form. Ich will diess 
durch die Gegenüberstellung einiger Stellen zeigen, 

Seneea. Minueius. 

Ad Polyb. If 2 mundo quidam C. 11, 1 mundo cum sideribus 

minantur interitum. suis minantur incendium , ruinam 

moliuntur. 

Moral.philos.beiLact.Instit6, C. 32, 2 in nostro immo con- 

25 in sno cuique (Dens) consecran- secrandus est pectore. 
dus est pectore. 

Promd. 6, 6 nemo tarn panper C.36, 5 nemo tam panper pot- 

viyit, quam natus est. est esse, quam natns est 
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MiiiHeias. 

C 37, 1 quam palchram specta- 
cnlam Deo, cum Cbristianua cum 
dolore congreditnr. 

C, S8, 5 philosophoram bu- 
percilia cootemniiiius, qnos cor- 
mptorea et adalteros novirnns et 
tyrannos et semper adversns 
saa vltia facundos. 



Seneea. 

Ibid. 2, 7 speotant di magDos 
virOB conluctanteB oam aliqaa ca- 
lamitate. 

Exhart, apud Lad, Inst. 3, 15 
Plerique pbiloBophorum tales 
Bunt, diserti in coDTiciam 
an am; quos b! audias in avari- 
tiam, in libidinem, in ambitionem 
perorantes, indicium profeasos pu- 
tes, adeo rednndant ad ipBOS 
maledicta in publicum miflsa. 

De superstit. bei August, de civ. 
Bei 6, 10 Quid ergo tandem veri- 
ora tibi videntur T. Tatii aut Ro- 
mnli aut TuIIi HoBtili somnia? 
Gloacinam Tatius dedica- 
vit deam, Picum Tiberinum- 
que SomuluB, Hostilius Pa- 
vorem atque Pallorem, tae- 
terrimos bominum affectus. 

Die gleiche üebereinstimmung nun finden wir zwischen dem Schluss 
des vorhergehenden (24.) Capitels bei Minucius und dem unmittelbar 
folgenden Citat Äugustins aus Seneea de superstitione. Ich will die 
Vergleichung wieder durch Gegenüberstellung erleichtem. 

Seneea. Minueias. 

(Es ist anfangs von Selbstver- C, 24, 4 quid, qui sanguine 
stümmelungen die Bede). Ubi buo libat et vulneribua suis 



C. 25f 7 Romanorum enim yer> 
naculoB deoB novimuB: Romulus, 
PicuB, Tiberinus. . dii. Gloa- 
cinam Tatius et invenit et 
coluit, Pavorem Hostilius 
atque Pallorem. 



iratos deos timent, qui sie 
propitios merentur? Dii an- 
tem nullo debent coli gener e, 
81 boc Tolunt. . Se ipsi in templis 
trucidant, yulneribus suis ac 
sanguine supplicant. Si cui 
i n t u e r i vacet, quae faciunt quae- 



supplioat, non profanus melius 
esset quam sie religiosus? aut cui 
testa sunt obscena demessa, quo 
modo deum violat, qui hoe 
modo placat? cum si eunuchos 
dens vellet, posset procreare, non 
facere^). quis non intellegat ma- 



1) Ich setzte nach placat statt des Komma ein Fragezeichen und 
nach facere statt des Fragezeichens einen Punct, da der Satz mit 
cum nicht blas das unmittelbar Vorhergehende begründet. Im Text 
unterblieb diese Aenderung aus Versehen. 
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quo patiantar» inTeniet tarn inde- lesanos et vanae et perditae 

cora honestis, tarn indigna libe- mentis in ista desipere et ipsam 

ria, tarn dissimilia aania, ut errantiom turbam mutaaaibi pa- 

neiBo fuerit dubitaturua furere eos» trocinia praestare ? hie d e f e n- 

81 cum paucioribns füre- sio commanis faroris est fu- 

rent; nunc sanitatis^) pa- rentium mnltitudo. 
trocinium est insanientium 
tnrba. 

Wie hier die üeheretnetimmung in Form und InhaU, im Ganzen 
wie im Einzelnen am Tage liegt, so sind insbesondere die Worte quo 
modo denm violat, qni hoc modo placat die offenbare Nachahmung 
des Satzes Ubi iratos deos timent, qni sie propitios merentar? Ein 
vor violat eingesetztes non würde die üehereinstimmung verunscJ^en 
und der Antithese ihre Kraß nehmen. 

Um die keineswegs seltene Erscheinung zu erklären, dass nach der 
Vorausschickung eines Belativsatzes (cui — demessa) ein zweiter folgt, 
für den man einen Condicionalsatz erwartet, führte ich (B. Ghh) 
Stellen aus Plautus und Terenz an. Ich trage hier ein Beispiel aus 
August, civ. Dei 21 , 27 na,ch : qni porrig^t elemosynam Christiano, 
non Christiane poirigit, qui non in eo diligit Christum. 

74, 20. et quos] ms.; sed quos Halm, — postulauerant ms,; über 
dessen Einklammerung vgU B, Gbl. 

76, 16. a saeerdotibus] ms.; eingeklammert von H. Sauppe (Gott, 
gel. Am, 1867 S, 1998). 

78, 9. retinentibus] So vermuthete schon ürsinus für das hschr. 
renitentibus (c. c.) ; jetzt ist diess auch an der entsprechenden Stelle 
bei Cyprian ( Hartel S. 23, 8) nach den besten mss. hergestellt. Vgl, 
Hartel, Zeitschr, f. d. öst, Gymn, 19 S- 29. 

80, 16. sedem tueri] Hartel (a,a. 0. S.30); H,A,Koch (Bhein, 
Mus, 28 S, 620). Die Hschr, hat von 1, Hand sed et ueri; von 2, 
sed ueri. 

80, 25. manet etiam Eros [pro cupidinem amoris] D.; monet etiam 



1) Man ist hier versucht, dem fnroris des Minucius entsprechend 
insanitatis zu schreiben; doch ist patrocinium hier wahrscheinlich im 
Sinne von vindicatio zu nehmen, Patrocinium sanitatis bezeichnet dann 
die {durch die grosse Anzähl der Verrückten) gegebene Möglichkeit, 
Anspruch auf gesunde Sinne zu erheben, d. i, zu behaupten, man sei 
völlig bei klarem Verstand. 
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no8 procnpidinem amoris ms» Vgl. 78, 23; Jb. 8. 420 /. Äpul. de 
deo Socr. 16. 

82, 1. ut ostensum magis ac pbiloiopfaiB] Ich folgte der von üaener 
vorgeaeKUkgenen Lesart (Jh. 84 414 /.) , mir dass ich ao staU et 
schrieb. Vgl. Note zu 66, 16. 

82, 4 ff. dam Inspirant Interim uatas, cum fanis inmorantm*/ dum 
nonnamqnam extoram fibras animant, anlnm nolatufl gnberaant, sor- 
tes regnnt, oraoala effioiant. Ich attchte in den Bl.f. d. b. G. 8.295 
die ünächtheit der Worte dam (ms.) fanis inmorantar daraus zu 
erweisen, dass sie den Zusammenhang stören und sich hei Cyprian 
(Quod idola sqq. c. 7) nicht finden. In der überlieferten Form 
sind sie auch schwerlich zu halten; aber es bedarf ^ wie ich später 
einsah, nur einer kleinen Aenderung, um aus ihnen einen ganz an* 
gemessenen Gedanken erstehen zu lassen. Das Subiect zu inmoran- 
tar ist nicht impari spiritos, sondern vates, und dieser 8atz steht 
den übrigen mit dum beginnenden nicht gleich, sondern ist dem er- 
sten derselben (dam inspirant interim vates) untergeordnet. Nun 
ist es aber undenkbar, dass dieser mit den anderen nicht auf 
gleicher 8tufe stehende Satz ebenfalls mit dum beginnen könnte. Es 
ist also wohl com dafür zu schreiben. 80 aufgefasst ist dieser 
Beisatz wesentlich zum Verständniss der Stelle. Der Zustand der 
Verzückung und die Gabe der Weissagung ist dann besonders ge- 
eignet, das Ansehen der fälschen Götter bei ihren Verehrern zu er- 
höhen, wenn dieselben den Sehern an den Cultusstätten 
jener Götter in ausserordentlicher Weise zu Theil wer- 
den. -^ lieber die Sache vgl. Commodian Instr. 1, 18, 5; 11 f.; 
19,10 ff. — Die untergeordnete Stellung, welche dieser Satz in der 
Periode einnimmt, erklärt es hinreichend, dass Cyprian ihn weg- 
liess. — Uebrigens sehe ich in dem § 3 folgenden farentes, qaos in 
publicum videtis excurrere, vates et ipsi absque templo einen 
beabsichtigten Gegensatz zu vates, cum fanis inmorantar. 

82, 7. Trotzdem^ dass üseners Conjectur falsis pluribus vera invol- 
vunt (Jb.) noch eine Stütze erhält durch Virg. Aen. 6, 100 obscuris 
vera involvens, wagte ich den Text nicht zu ändern, da Mimicius 
den ihm vorsehwebenden Virgilschen Ausdruck, dessen Kenntniss er 
auch bei seinen Lesern voraussetzen konnte, vielleicht äbsiMlich 
kürzte. In der Üebersetzung hohe ich der Deutlichkeit wegen den 
Begriff des vera mit verwendet. 

82, 18. sed argumentum dispar furoris] Ich wählte nicht ohne Be- 
denken für argumentom die hier durch den Zusammenhang, em- 
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pfoMeney sonst aber meines Wissens nicht nachgeunesene Bedeutung 
„Schauplatz^. Als üeberleitung zu derselben können die Fälle die- 
neny wo argamentum ,^Schauspiel'*^ bedeutet. Vgl, QuinUL ö, 10, 9. 
Vielleicht wäre an unserer Stelle die Heber setzung „die {^äusseren) 
Umstände, Verhältnisse*^ am Platz, welche mir auch Flaut, Most. 1, 
2, 2 und 37 am passendsten erscheint, 
82, 21. Ueber videri = conspici vgl, 80, 13; Paucker, subrel. lex, lat. 

scrut, S, 57 /. 
84, 3. miseri] ms., vertheidigt durch H, A, Koch {Rhein. Mus, 28 

S, 620); miseris Gelenius. 
84, 6. lieber de proxiioo dem folgenden longe gegeni^ber vgL Wölff- 

lin, Comparat. S, 60 und 87. 
84, 7. lacessant] Vahlen (c. c); lacessebant ms* 
84, 9. quem oderis] Freinsheim (c. c); quem metueris ms» 
84, 15. fuimus] ms,; vertheidigt durch H,A. Koch {Rhein, Mus, 28 

S. 620) ; fecimos Wopkens. 
80y 10. eflisent urgaendi] Cellarius (c. c); urgaendi msm 
86, 11. inpiatis] Bectchtenswerth ist der wiederholte Gfebrauch des 

arcJiaischen impiare^ vgl. 74, 16. 
86, 13. execrationis horrorem] Vgl. 30, 12 inritae pollicitationis cassa 
Yota; 80, 5 errorem pravitati8$ W öl ff lin, Cass, Fel.^ Sitzun^s- 
berichte der bayer. Ak, 1880 S, 430, 
86, 14. referserant] ms, {B, Qbl,); referserant Vahlen, 
86> 15. com hominam] Rigaltius; cum omnium ms.; cam omnino 
Mähly {Jb,); quoniam Vahlen. Ich entschied mich früherfiir 
Mähly^s Conjectur; doch, scheint mir jetzt die des Rigaltius 
den Vorzug zu verdienen {vgl. Rören, Minuciana II S. 3) , ein- 
mal wegen des passenden Gegensatzes von hominum zu daemonum, 
und dann, weil sich die Verbindung hominum fama auch sonst fin- 
det. Vgl de. harusp, 11 {20), 
86, 16. Sit et] J. Fr. Gronovius {c, c. und B, Gbl.); aio est ms* 
88, 9. istae] R. A, Koch {Rhein. Mus. 28 S, 621); ista ms. 
90> 21. Ueber die Bedeutung von ratio vgl, Nägelsb, Stil. § 63,1; 
iHher religio z::^ Cultusgegenstand ebend. % 65^11, b. — 2, Thess. 
2.^4 wird itißaafiubeiTertullian mit religio, bei Augustin mit 
quod colitur wiedergegeben, Ueber ye8ter = Tobifl vgl. Min. Fei, 
108,19 non est infamia nostra; Liv. 22,3,7 suum id dedecus ratus. 
90, 23. couTenire ist ein juristischer Kunstausdruck, den TertuUian 
mit Vorliebe braucht. Vgl. auch Cypr. epist. 47 {S. 605, 16 Rar- 
tel); Paucker, subrel. lex. lat, scrut. S. 38 f. 
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92, 8. üeber merito r= dem entspreehend, folgtrichiig, na- 
türlich vgl, 94,11; 32,22; 114, 11, Äehnlich hei TertuUian, Vgl. 
Paucker a, a, 0, Ä 14 *. 

94| 19. cupiditate] fns.; vgl. B. Gbl, 8.296; capiditatem Heraldus. 
Zu scire UBam vgl. noch Trebell PolL Zenob. 12 cuiiu ea castitas 
fabse dicitnr at ne vir am suam quidem scierit nisi temptatis 
conceptioDibus. 

94, 20. Bezüglich der grösseren Interpundion ncich noUam vergl. 
B. 0hl. 

98, 22. lieber coDBÜtutas = aiv (^ohne passive Bedeutung) vergl. 
Beiff-er scheid 8 Index en Amobius. Äehnlich wird posHas in 
der späteren Vulgärsprache gebraucht. Vgl. Tert. Spect. 25 {Anf.) 
=: weilend; Greg. Turon. hist. 1, 43 = wohnet^. 

98, 24. oognita plena] ms.; vertheidigt durch Boren {Minuciana II 
8. 3). Vgl. Note eu 6, 24. 

100, 4. speculator ist ein volksthümlicher Ausdrude für eptscopns. 
Vergl. JSzech. 33, ß {Itala) ille quidem in mto p«ccato moferetnr, 
sangmnem autem eiag de manu specttlatorM reqcdrsm. Dazu be- 
merkt Augustin civ. Bei 1, 9: Ad hoc «nim Bpeeulatores, hoc 
est^opnloram praepo<8iti, conatitati sunt in ecclemis, ut non 
parcant obiurgando peccata. Vergl. Tert. ApoL 45 esctr. sab deo 
omnium speculator e; Marc. 2, 25 spe<5ulatorem vineae vel 
horti. 

100, 11. unioersa] ms.; vertheidigt durch A. Faber {de Min. Fei. 
comment. 8. 36); diuersa Meursius. 

100, 21. Ueber modicus vgl. Bönsch, It u. V, 8L 334 ff. 

102, 5. inprouisam] Die oben recipirte Umstellung des aat schlug 
Bi^ren vor, Minuciana II 8. 4. 

102, 18. simililer eingesetzt von Vahlen (e. c). 

102, 14. üeber den intransitiven Gebrauch von iniiDdare «. Fi) r big er 
zu Virg. Aen. 10, 24. 

102, 24. oondicionem renascendi] Das fehlende 8übstantiv renatio 
wird hier ganz regelrecht ersetzt durch Umschreibung mit condicio. 
Vgl. 8enec. de otio 4, 1 {31) alteram (remp.)) cai nos adscripsit 
condicio nascendi. Nägelsb. 8til. § 49, 3. 

104, 18. porro wird in der volksthümlichen Sprache häufig als Ad- 
versativartikel gebraucht. 8o sagt schon 8allust Jug. 25, 7 -timebat 
iram senatos, ni paruisset legatis : porro {dagegen) animas capidine 
caecus ad inoeptum scelus rapiebatur. Vergl. Iwan Müller zu 
Chalddius spec. 18.8; Oehlers Begister zu TerttUl. {Instructive 
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Beispiele: ad nat. i, 2 Mitte; 3 Mitte). Auch hei Äugustin finden 
sich viele Stellen, Sollte das spanische pero sich von porro herleiten 9 

104, 25. lieber hibernum = hiems vgl. Bönsch, B» u F. S, 107, 

108, 23. magis paaper ille est] Vgl. Sali. Jug. 85, 49 neque quis- 
quam parens liberis uti aeterni forent optavit, magis uti boni ho- 
nestique vitam exigerent. Wie sonst oft in der voUcsthümlichen 
Sprache steht magis hier = potias (vgl. 110 , 7 f.). Die Voran- 
stellung in obigen Beispielen gibt demselben eine gegensätzliche 
Nebenbedeutung, Wir sehen hier frühe Ansätze zu dem französischen 
mais. 

108, 26. Veber den wahrscheinlichen Ausfall nach pascnntur vgl. Jb. 
S. 422. 

110, 9. prodigos. Et] lieber die Aenderung der Interpunction vgl. 
Jb. Im Folgenden schien mir vor vires besser ein Strichpunct und 
vor omnes ein Punct zu stehen, 

110, 25. lieber inculcare = conculcare vgl. J. N.Ott ^ Jahrbb, f, cl. 
Ph. 109 S. 845; 111 S. 798. 

112, 9. ut Muciam] Heumann (c. c); Madam ms. 

112, 20. Ueber die Form aflaant vgl. Jahrbb. f. cl. Ph. 1877 S. 341 ff. 

112, 23. in hoc adeo etc.] Für die von Halm adoptirte Lesart des 
Bigaltius spricht August, civ. Bei 4, 3 extr. maloram vero reg- 
nam magis regnantibas nocet, qai saos animos vastant sceleram 
maiore licentia. 

114, 21. in uero . . in mendacio] lieber in vero s. Bünemann zu 
Lact. Inst, ly 11, 31 ; vgl. Tert. resurr, cam. 11 med. si ita in vero 
haberetar = ei ovrtog dlriS-eSs dx^v ; 19 med. non enim hanc (mor- 
tem) esse in vero, qaae sit in medio, discidiam camis atque ani- 
mae, sed ignorantiam dei. Ueber die Bedeutung von mendacium 
und mentiri = simulatio, imitatio, simalare, imitari vgl. die Indices 
von Hartel und Oehler zu Gyprian und Tertullian. 

116, 6. Die von mir gewählte Stellung des vielbesprochenen moUibas 
wird empfohlen durch Virg. Aen. 7, 488 moUibas intexens orna- 
bat cornaa sertis. 

116, 7. aaram bonam = SafiTjv xalijvy wie überhaupt im volksthüm- 
liehen Latein bonas häufig dem Griech. xalog entspricht. Vergl. 
Matth. 3, 10 fractum bonam {It. u. Vulg.) = xagnby xakov, 

116, 13. at enim steht hier wie 112, 6 im Sinn von at vero. 

116, 15. sastinemas] Holden: „i. q. expectamus*^ . Er belegt diess 
durch Stellen aus Tertullian und der Vulgata. Vgl. Bon seh, It. 
u. V. S. 381 f. 
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116» 21. lieber licet in seiner innigen Verbindung mit einem Adjecbiv 
vgl, P au eher, sttbrel. lex» laU scrut S. 63 N. 1» 

118, 9. regula recti] D. ; vgi, 40, 22 (Jb. S. 422) ; reoti ms. Vgl. 
Tert, ÄpoL 46 extr. regula disciplinae; 47 med. regula yeritatis. 

• 
Die jüngst erschienene Abhandlung von Victor SchuUze „die 

Abfassungszeit der Apologie Octavius des Minucius Felix'^ {Jahrbb, 
f. prot ITieol. 1881 8. 485 ff.) konnte ich nicht mehr beracksichHgen, 
da mir dieselbe erst zu Gesichte kam, als der Druck nahezu vollendet 
war. Der Herr Verfasser kommt zu dem überraschenden Besultat, 
dass der Dialog zwischen den Jahren 300 und 303 {so!) geschrie- 
ben sei. 
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